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Kinematik und tektonische Geomorphologie der Lavanttal-Störung 
 
Das Lavanttal-Störungssystem ist eines der bedeutendsten Störungssysteme der Ostalpen mit 
etwa 12 km dextralem und einigen km vertikaler Versatz (Linzer et al., 2002), das während der 
im Miozän fortschreitenden Nord-Süd gerichteten Verkürzung zwischen dem europäischen 
Vorland und der Adriatischen Platte entstand. Das inneralpine Lavanttalbecken  ist eines der 
tertiären Becken, die aufgrund der ostgerichteten Ausgleichsbewegungen zur Nord-Süd 
Verkürzung gebildet wurden. Es liegt an einem releasing bend des Lavanttal-Störungssystems 
(Ratschbacher et al., 1991). 
 
Kinematische Daten mikrotektonischer Strukturen von Aufschlüssen entlang des 
Störungssystems weisen auf eine komplexe miozäne Störungsgeschichte mit älterem dextralen 
strike-slip Versatz an der Störung und einer jüngeren Phase der Störungsinversion mit 
sinistralem Schersinn.  
 
Das Lavanttal wird von den Gebirgsmassiven der Saualm und der Koralm begrenzt. Beim 
Vergleich beider Bergketten lassen sich unterschiedliche morphologische und 
geomorphologische Indizes bestimmen, die mit der aktiven Seitenverschiebung und 
Abschiebungen an der Front der Koralm in Zusammenhang stehen. Die Talformen von 
Tributärgerinnen aus der Sau- und Koralm zur Lavant liefern deutliche Beweise für die relative 
Hebung der Koralm an einem Releasing Fault Bend der aktiven dextralen Störung.  
 
Die morphologischen Indikatoren dafür umfassen die Indizes Mountain Front Sinuosität,  
Talboden-Breite-zu-Höhe, die Stream Length Rate und Flussgradienten. Die berechneten Werte 
weisen auf unterschiedliche Hebungsraten der beiden Massive, sie deuten aber auch darauf hin, 
dass Erosionskräfte der Hebung sehr gut entgegenwirken. 
 
Die beschriebenen geomorphologischen Daten unterstützen seismologische Belege einer aktiven 
Störung im Lavanttal, die aus der Verteilung der regionalen Seismizität, störungsparallelen 






Kinematics and tectonic geomorphology of the Lavanttal-Faultsystem 
 
The Lavanttal-Fault System is one of the major faults in the Eastern Alps with some 12km 
dextral and several kilometres vertical offset (Linzer et al., 2002), which formed during 
advancing miocene north-south directed shortening between the European foreland and the 
Adriatic plate. The inneralpine Lavanttal Basin is one of the tertiary basins which formed during 
eastward extrusion due to the north-south shortening. It formed along a releasing bend of the 
Lavantal-Fault System (Ratschbacher et al., 1991). 
 
Kinematic data from microtectonic structures obtained from outcrops along the fault system 
indicate a complex fault history including older dextral strike-slip faulting and a younger phase 
of fault inversion with sinistral slip.  
 
The Lavanttal Basin is delimited by the Koralm and Saualm Massif in the east and west, 
respectively. The comparison between both mountain fronts shows marked differences of 
morphological features and geomorphological indices, which apparently are related to active 
strike-slip and normal faulting along the Koralm Front. The morphologies of tributary streams of 
the Sau- and Koralm Massif to the Lavant indicate relative uplift along a releasing fault bend of 
an active dextral fault. 
 
Morphological indices include the mountain front sinuosity, valley-floor width-to-height ratio, 
the stream-length ratio and stream gradients. The computed values indicate distinct uplift rates of 
both massifs. They, however, also show that erosion counteracts uplift effectually. 
 
Geomorphological evidence for active uplift and faulting is in line with seismological data such 
as the regional pattern of moderate seismicity, fault plane solutions and makroseismic data with 
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1.1. Regionaler Überblick 
 
Das Lavanttal liegt im ostalpinen Kristallin im Osten des Bundeslandes Kärnten, charakterisiert 
durch seinen Nord-Süd Verlauf entlang des jungen dextralen Pöls-Lavant-Störungssystems 
(Abb.1.1). Die Fläche des Gesamtbeckens umfasst nicht ganz 1.000km² und stellt das 
zweitgrößte inneralpine Tertiärbecken der Alpen dar. Von der Lavant von Norden nach Süden 
auf 64km Länge durchflossen ist das Tal auch von allen Seiten praktisch abgeschirmt. 
 
Im Norden grenzen die Seetaler Alpen (Quelle der Lavant im Lavantsee, höchster Gipfel 
Zirbitzkogel mit 2.396Hm) und die Packalpe (höchster Gipfel Amerlingkogel mit 2.200Hm), im 
Osten die Koralm (höchster Gipfel Großer Speikkogel 2.141Hm) und im Westen die Saualm 
(höchster Gipfel Ladinger Spitze 2.080Hm). Im Süden mündet die Lavant bei Lavamünd in die 
Drau, westlich der Mündung liegen Ost-West streichend die Sankt Pauler Berge (sie erreichen 
ungefähr 850Hm). 
 
Während die Sankt Pauler Berge zum ostalpinen Mesozoikum gezählt werden, sind die 
umliegenden Berge Teil des ostalpinen Kristallins und umfassen Amphibolite, Quarz, Marmor, 
Kalksilikatgneise (aus Sandsteinen, Karbonatgestein und Mergeln entstanden), Eklogiten, 
Gneisen und Glimmerschiefer und werden als Altkristallin zusammengefasst. Es sinkt gegen 
Osten unter das steirische Becken ab und besteht aus mehreren Teildecken, die unterschiedliche 
inverse Metamorphoseausprägung zeigen (von Phylliten im Liegenden bis Eklogitführenden 
Einheiten im Hangenden). Die Kor- und Saualm zählen dabei zum Wölz-Koralm-Pohorje 
Deckensystem, wobei die Koralm auf die Stubalpe aufgeschoben worden ist (Beck-Mannagetta, 
1966). 
 
Obwohl das Lavanttal nie vergletschert war, gelangte der Draugletscher der letzten Eiszeit bis 
nach Griffen und hinterließ bei seinem Rückzug vor etwa 22.000 Jahren Schottermassen, die die 
Lavant bei Lavamünd kurzzeitig zu einem relativ großen See aufstauten, der bis über das ganze 
untere Lavanttal reichte (Van Husen, 1987).  Noch heute erkennt man vor der Saualm eine 
schmale Terrasse von Stauseesedimenten der Lavant (umfasst Schluff und Sand), die bis hinauf 
nach Thürn reicht und auch im Digitalen Höhenmodell klar erkennbar ist. 
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Das gesamte Lavanttal ist inklusive den Bergflanken von großen Wäldern, Wiesenflächen und 
Feldern bedeckt, sodass der Untergrund kaum aufgeschlossen ist. Die wenigen Aufschlüsse sind 
oft sehr verwittert oder zugewachsen und schwer zugänglich. Dasselbe gilt auch für die 
Bachverläufe, die oftmals nur schwer zugänglich sind und dadurch ihre Verfolgung 
beschwerlich werden kann.  
 
Das großräumige Lavanttal unterteilt sich in das obere Tal zwischen Packalpe und Seetaler 
Alpen eingebettet und ist eher schmal, sowie das untere Tal zwischen Koralm und Saualm 
welches das eigentliche, weitläufigere Tal ist. Dieses untere Lavanttal unterteilt sich noch einmal 
in vier Teilbecken, wobei das älteste, aber auch strukturell nur schwer auszumachende, das 
Granitztaler Teilbecken darstellt (Abb.1.2) (Marton, 2000).  
 
Dieses Teilbecken verläuft WSW-ESE streichend, ist etwa 12km lang, leicht asymmetrisch 
angelegt und im Süden durch die Sankt Pauler Berge leicht aufgewölbt (Ebner & Sachsenhofer, 
1991). Da hier kaum Störungen verlaufen, wurde dieses Teilbecken im Rahmen der 
Diplomarbeit in den weiteren Untersuchungen nicht mit einbezogen.  
 
Das eigentliche Arbeitsgebiet (Abb.1.2) wird von den drei aneinanderhängenden NNW-SSE 
streichenden Teilbecken, Wolfsberger, Andersdorfer und Ettendorfer Teilbecken gebildet, sie 









Abb.1.1: Geologische Übersichtskarte der Ostalpen mit markiertem Arbeitsgebiet in Abb.1.2. 
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Abb. 1.2.: Teilbecken des unteren Lavanttales 
1.2. Stratigraphie des Lavanttals 
 
Die Entwicklung des Lavanttals verlief mehr oder weniger zeitgleich zum steirischen oder auch 
zum Wiener Becken, aber die stärkere Einschnürung durch die Lage weit im Inneren der Alpen 
führte zu ein paar speziellen Entwicklungen, wie zum Beispiel die zeitweise stärkere Aussüßung 
im höheren Baden.  
 
Die Stratigraphie des neogenen Lavanttaler Beckens beginnt mit den Granitztaler Schichten im 
Karpat (Abb.1.3.). Im N greifen die Sedimente weit auf das kristalline Liefergebiet über (Weber, 
1997). Die Granitztaler Schichten führen Gerölle aus Phylliten, Diaphtoriten, Grödener 
Sandstein und - untergeordnet - Altkristallin. Die Korngröße nimmt gegen S hin ab, im Südteil 
des Beckens findet man hauptsächlich Gerölle aus Grödener Sandstein. In der Mitte des Beckens 
finden sich feinkörnigere Sedimente und Sandsteine, Mergel und Braunkohleablagerungen. 
Dem untersten Baden gehören der sandigere Abschnitt der Granitztaler Schichten, sowie am 
Westrand des St. Stefaner Teilbeckens grobere Basisbildungen an. Die Schüttung des Sediments 
erfolgt aus NW (Tollmann, 1985). 
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Abb.1.3.: Schichtfolge nach  Bechtel et al., (2007) 
 
Mit der oberen Lagenidenzone setzt im Unteren Baden die marine Ingression ins Lavanttal ein 
(übereinstimmend mit den übrigen Ostrandbecken der Ostalpen), das Depotzentrum verlagert 
sich auf das Lavanttaler Becken. Sie enthalten auch die 150m mächtigen mergelig bis sandig-
mergeligen Mühldorfer Schichten (Reischenbacher et al., 2007) mit reicher Markofauna und 
Foraminiferenfauna. In diesen Mühldorfer Schichten findet man auch den Basalt von Kollnitz 
(datiert auf K/Ar-Alter 14,9+/-0,9Ma Badenium nach Lippolt et al., 1975; Kolmer 1980; 
Handler, 2006) der die Granitztaler Schichten durchstößt und randlich frittet, sowie Glastuffe. 
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Im Mühldorfer Tegel kommen Dazittufflagen vor (Kahler, 1938). Im Südteil des bereits N-S 
orientierten Lavanttaler Beckens (Andersdorfer Becken) werden gleichzeitig brackische, 
Cerithienreiche Sand und Mergel mit Lumachellen, Austern- und Mytilusbänken abgelagert, die 
am Top durch eine Cardienbank begrenzt wird. 
Im Mittelbaden tritt eine Faunaverarmung ein und im höheren Baden süßt die Serie aus – 
offenbar wurde das Becken durch eine Hebung im SO vom Meer abgeschnürt. Vom NW liefert 
das Kristallin Schotter und Sandmaterial und aus S wird kalkiges Material von den Südalpen 
geliefert. Im mittleren Teil sind die 60m mächtigen Dachbergschotter zu erkennen (stammen 
vom 4km SO St. Andrä gelegenen Dachberg und fallen mit 65-70° NNE ein), im südlichen und 
nördlichen Teil findet man im oberen Baden liegende Süßwassermergel mit Blattabdrücken, mit 
Oolithen und mit eingeschalteten Lignitflözen, sowie dem Hattendorfer Sandstein (Tollmann, 
1985). 
Im unteren Sarmat dringt von Osten her das Untersarmatmeer über das noch versenkte 
Koralmkristallin ins Wolfsberger Becken vor und hinterlässt in der gesamten N-S Erstreckung 
eine mergelig-sandige Serie mit normalbrackischem Charakter. Enthalten sind Rissoenfauna und 
Foraminiferen der Elphigium-reginum-Zone. Im St. Stefaner Teilbecken liegt über einem 
basalen untersarmaten Fossilhorizont eine ausgesüßte Serie mit 3 Braunkohleflözen (dem 
untersten Totzer Flöz maximal 1m mächtig, dem Liegendflöz bis 2,2m mächtig und dem 
Hangendflöz bis 3,3m mächtig) die bis 1968 im Lavanttaler Kohlenbergbaubetrieb abgebaut 
wurden. Der Abschnitt endet mit einer fossilreichen Serie mit Pirenellenfazies.  
Nach einer Schichtlücke im Mittelsarmat lagert diskordant im Obersarmat eine Süßwasserfazies 
auf. Die tonig-sandig-mergelige Serie enthält im Kuchler Horizont erneut zwei abbauwürdige 
Kohlenflöze.  
Im unteren Pannon werden noch 400m mächtige kalkfreie und fossilleere Sande, Schotter und 
Tone mit Süßwassercharakter abgelagert. Das Becken steht nun nicht mehr in direktem 
Zusammenhang mit der Pannonischen See sondern wird durch die herausgehobene Koralm 
abgetrennt, wobei die relative Feinkörnigkeit der Sedimente auf geringe, synsedimentäre 
Reliefunterschiede schließen lässt. Isolierte Blockschotter im Wolfsberger Becken und die 
Reidebener Schotter des Andersdorfer Beckens sind dem Daz (Unterpliozän) zugeordnet, sie 
können örtlich Mächtigkeiten bis zu 300m erreichen (Ebner & Sachsenhofer, 1991).  
 
Zwischen St. Andrä und St. Stefan sind noch Stauseeschluffe des kurzzeitig aufgestauten Sees 
der Lavant nach der letzten Eiszeit weit verbreitet. Die genaue Ausdehnung und Form sind nicht 
bekannt. 
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Die Stratigraphie zeigt schon die Möglichkeiten, manche Gesteinsformationen als Bodenschätze 
abzubauen. Das Hauptaugenmerk der Bodenschätze im Lavanttal liegt dabei bei dem 
untersarmaten Hangend- und Liegendflöz der Braunkohle des St. Stefaner Bergbaugebietes, die 
schalenförmig übereinander liegen. Im Jahre 1968 wird der Abbau der Vorkommen jedoch 
stillgelegt. Es gibt noch mehrere andere kleinere Vorkommen im Tal verteilt, abgebaut wird 
jedoch nichts mehr. Andere nutzbare Gesteine sind der Kollnitz Basalt als Straßenschotter und 
der Hattendorfer Sandstein als Natursandstein. 
Im unteren Lavanttal könnte man sich durch den Wärmefluss von 2,5 HFU mit geothermischer 
Energiegewinnung beschäftigen. 
Außerdem findet man eine Serie von Mineralquellen entlang des tiefgreifenden Lavanttaler 
Störungssystems – St. Stefan, Weißenbach, Säuerling, Preblau, Kliening. Die Schwefelquelle 
von St. Leonhard entspringt aus einem verfallenen Goldbergbau mit sulfidischen Erzen. 
 
1.3. Entwicklungsgeschichte des Lavanttaler Tertiärbeckens 
 
Durch die Hebung der Koralm im Pannon wurde das Lavanttaler Becken isoliert. Die heutige 
Orientierung entstand durch Störungsbündel des Bruchsystems, die nach dem Unterpannon aktiv 
waren und dadurch die Orientierung der Beckenränder bestimmten. 
 
Das Wolfsberger Teilbecken, das größte der drei N-S orientierten Teilbecken, weist einen 
asymmetrischen Bau mit flachem Westschenkel mit sedimentären Anlagerungsstrukturen auf 
und eine störungsbedingte steile Ostflanke gegen die Koralm (Abb.1.4.). Dies entstand während 
der Kippung der Saualm nach Osten. Ähnlich rotierte auch die Koralm, wodurch gleichzeitig die 
nach W gerichtete Abschiebung an der Ostflanke des Lavanttales gebildet wurde. Ein Hinweis 
auf eine anhaltende Bewegung noch im Sarmat sind die im Norden und Westen ausbeißenden 
und nach Osten absinkenden mehr oder weniger flächigen Flözhorizonte mit einem nach Osten 
an Mächtigkeit zunehmenden Zwischenmittel (Schollenkippung), die als growth strata 
interpretiert werden können (Ebner & Sachsenhofer, 1991). 
Im Pannon wird der östliche Teil des Kuchler Flözes im Süden von St. Stefan um zirka 350m 
abgesenkt und stellt die Haupttiefe des Wolfsberger Teilbeckens dar. Versetzungen im 
westlichen Bereich zeigen sowohl dextrale Seitenverschiebung entlang NNW-SSE streichender 
Störungen, dies ist auch im umlaufenden Streichen der Schichtgrenzen und Kohleflöze zu 
beobachten, als auch die Anlage von NE-SW streichenden Zerrspalten in der tertiären Füllung 
nach dem Sarmat (Bassier, 1964). 
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Die Inkohlung des Kuchler Flözes ist im Wesentlichen jünger als die Einmuldung, wobei die 
geringsten Inkohlungswerte im südlichen Bereich möglicherweise auf eine sehr junge Kippung 
des Beckens nach S hinweisen. Die Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystems verläuft im 




Abb.1.4.: Geologische Karte des Lavanttaler Beckens nach  Bechtel et al., (2007) 
 
Die beiden drauffolgenden Teilbecken sind stärker gepresst und weisen im S ebenfalls 
aushebende Muldenachsen auf. Hier jedoch verlaufen die Hauptstörungen entlang des 
Westrandes des Beckens (Abb.1.4.). 
Das Andersdorfer Teilbecken (Abb.1.4.) weist durch die Saigerstellung der badenisch-
sarmatischen Dachbergschotter auf eine transpressive Phase innerhalb des Systems und liegt 
zwischen Mesozoikum im Westen und Koralmkristallin im Osten und wird an beiden Seiten 




Das Ettendorfer Teilbecken (Abb.1.4.) ist noch schmäler und zeigt sedimentäre Auflagerungs-
kontakte im Osten und Störungsgrenzen im Westen (Ebner & Sachsenhofer, 1991).  
Die isolierten Kleinbecken von Schiefling, Bad St. Leonhard und Obdach im oberen Lavanttaler 
Becken liegen zwischen gegeneinander seitlich versetzten Störungszonen und können als Pull-
apart Bildungen bezeichnet werden (Ebner & Sachsenhofer, 1991). 
 
1.4. Historischer Abriss 
 
Bereits 1952 hat P. Beck-Mannagetta mit Mitarbeitern eine moderne zusammenfassende 
Darstellung des Lavanttales erarbeitet. Doch schon im Jahr 1829 wurde der Basalt von Kollnitz 
von C. Keferstein erwähnt und seitdem wiederholt näher in Augenschein genommen. Im 20. 
Jahrhundert haben sich besonders F. Kahler (1928), K. Schoklitsch (1933), A. Winkler (1953) 
und E.J. Zirkl (1962) mit diesem Basaltstock befasst. 
 
Mit dem Jungtertiär der Beckenfüllung beginnt sich 1854 M. Lipold zu befassen und 
unterscheidet 4 Gebirgsarten ohne die Granitztaler Schichten zu erwähnen. Eine genaue 
Schichtfolge wird von K. Penecke (1886), H. Höfer (1893) und J. Dreger (1907) bearbeitet, die 
jedoch unterschiedliche Methoden verwenden. 
 
Durch W. Petrascheck (1926/29) und Tiefenbohrungen wurden Fortschritte in der Gliederung 
der kohlenflözführenden sarmatischen Serie erzielt. Die Granitztaler Schichten werden 
schließlich von A. Winklers (1937, 1951a) erstbeschrieben und von P. Beck-Mannagetta (1952a) 
wurde eine Synthese von Schichtfolge und Bau des Beckens erstellt. Von G. Kleinschmidt 
(1973) und N. Weissenbach (1978) wurde im Zuge der Kartierung der Saualm der Westteil 
dieses Beckens miterfasst und dabei die weitere Ausdehnung der marinen Sedimente belegt. 
 
Das gesamte Becken wurde zu unterschiedlichen Zeiten auf 4 geologischen Kartenblättern 
erfasst – Blatt Hüttenberg (H. Beck, 1931), Blatt Saualpe (N. Weissenbach, 1978), Blatt 
Unterdrauburg (H. Beck et al., 1929), Blatt Wolfsberg (P. Beck-Mannagetta, 1980). 
Im Blattschnitt der ÖK 50 entsprechen diesem Gebiet die geologischen Kartenblätter –  
205 Sankt Paul im Lavanttal, Maßstab 1:50.000 (G. Kleinschmidt, M. Seeger, F. Thiedig) 
188 Wolfsberg, Maßstab 1:50.000 (P. Beck-Mannagetta) 




2.1. Strukturgeologische Methoden 
 
Die durchgeführten strukturgeologischen Analysen umfassen  
(1) das Kartieren der makroskopischen Strukturen wie Foliation, Lineation oder spröden 
Harnischflächen, sowie von spröden Scherzonen mit möglichen Altersbeziehungen, die in den 
Aufschlüssen auftreten; 
(2) die kinematische Interpretation durch Bestimmung des Schersinns und seiner Orientierung in 
Bezug auf die Hauptstörung im Tal und, falls möglich, eine relative Abfolge der Bewegungen; 
(3) die Auswertung der strukturgeologischen Daten am Computer mittels Tectonics FP (von 
Reiter & Acs, Universität Innsbruck, 1998). Damit erfolgte die Korrektur von Meßfehlern, 
außerdem die Auswertung, Interpretation und statistische Darstellung der Ergebnisse. Diese 
Statistik umfasst Störungsflächenanalysen, Zerrspaltenanalysen und NDA (Numeric Dynamic-
analysis, nach Spang, 1972; Sperner, 1996). 
 
2.2. Seismologische Daten 
 
Die Darstellung der Seismologischen Daten erfolgt mittels Herdflächenlösungen mit den 
Hauptspannungsrichtungen (von Cagnetti et al., 1976; Gangl, 1974; Lenhard, 1997 und 2008), 
sowie einer Isoseistenkarte des Obdacher Bebens vom 3. Oktober 1936 (Toperczer, 1960). 
 
2.3. Geomorphologische Methoden 
 
Die Geomorphologie umfasst unter anderem das Kartieren von ausgewählten Flusstälern, wobei 
die Talbreite, die Talbeschaffenheit und der Flussverlauf im Gelände dokumentiert wurden. Der 
Stream Length Gradient wurde aus der Karte WK237 (1:50.000) herausgerechnet, im ERmapper 
wurden die Flussverläufe im Digitalen Höhenmodell nachgezeichnet und mit ArcGIS wurde 
daraus die Stream-Length-Karte berechnet und dargestellt. 
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Mit den Programmen ERmapper und Globalmapper wurden die Querschnitte für die Berechnung 
des Verhältnisses der Talbodenweite zu Talbodenhöhe dargestellt, sowie die Sinuosität der 
Bergfronten berechnet. 
 
Verwendetes Kartenmaterial war für alle berechneten Parameter WK237 (1:50.000) von 
freytag&berndt. Zur Unterstützung für die geologische Interpretation dienten die Geologischen 
Kartenblätter 187 Bad St. Leonhardt im Lavanttal (BMN31, Maßstab 1:50.000), 188 Wolfsberg 
(BMN34, Maßstab 1:50.000) sowie 205 St. Paul im Lavanttal (BMN34, Maßstab 1:50.000). 
Verwendet wurde auch ein digitales Höhenmodell (DHM 10m des BEV) zur Verfügung gestellt 
vom Amt der Kärntner Landesregierung, Abteilung 20/Landesplanung – KAGIS.  






3.1. Oligozäne-Miozäne Tektonik 
 
Die Anlage der Strike-Slip Systeme, die für die Bildung des Lavanttaler Beckens wichtig sind, 
erfolgt von Oligozän bis ins frühe Miozän durch die Krustenkollision der apulischen und der 
europäischen Kontinentalplatte und der folgenden Überfahrung des europäischen Vorlandes 
durch den Alpenkörper von S(E) nach N(W) in einem transtensiven Milieu (Abb.3.1.). Dadurch 
wird der südalpine Indenter ins Ostalpin hineingedrückt und aktiviert die dextrale Periadriatische 
Störung – Krustenkeile werden gegen E zwischen dem sinistralen und dextralen Störungssystem 
hinausgedrückt, das Pannonische Becken wird Extension unterworfen (Ratschbacher et al., 
1989; Decker & Peresson, 1996; Kuhlemann et al., 2003). 
 
Das Lavanttaler Becken zeigt daher sowohl Charakteristika von Riftbecken, als auch von Pull-
Apart-Becken (Ratschbacher et al., 1991). Strike-Slip Bewegungen werden durch ein dextrales 
System zweiter Ordnung hervorgerufen, das zwischen den Hauptstörungen des sinistralen 
Norischen im Norden und des dextralen Periadriatischen Systems im Süden angelegt wurde 
(Aric et al., 1987; Schmid et al., 1989), dabei schwenkt die Störung im Süden rechtssinnig in das 
Streichen der Periadriatischen Störung als Ende der Querstörung ab (Abb.3.2.).  
 
Kuhlemann et al. (2003) veröffentlichten eine Abfolge der miozänen Deformationsphasen des 
Lavanttals, vorwiegend anhand von Daten aus dem ältesten Teil des Lavanttales, dem 
Granitztaler Teilbecken Abb.3.3). Er unterteilt die Deformation in sieben Phasen, die in den 
Aufschlüssen des Granitztaler Teilbeckens unterschiedlich ausgeprägt vorgefunden und jeweils 
durch verschiedene großmaßstäbliche Einflüsse ausgelöst wurden. Die Phase D3 ist durch 
Störungen im datierten Basalt von Kollnitz gestützt (K/Ar-Datierung auf 14,9+-0,9Ma,  Lippolt 
et al., 1975).  
 
Die jüngste Phase D7 zeigt lokal untergeordnete NW-SE Kompression, laut J. Kuhlemann 
passend zum rezenten Stressfeld und der aktuellen Bewegung der Adriatischen Platte. Strukturen 
in Postmiozänen Sedimenten, die es ermöglichen die Neotektonischen Bewegungen zu 
entwirren, wurden nicht gefunden. 
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Abb.3.1.: Übersichtskarte der Haupt-Störungssysteme der Ostalpen, sowie der Zonen hoher Seismizität, nach 




Abb.3.2.: Anlage als auch der Verlauf der Störungen im Großraum des Lavanttales.  





Abb.3.3.: Berechnete Paläospannungsrichtungen der Deformationsereignisse D1 bis D7 im Neogen des Lavanttal- 
  Beckens nach Kuhlemann et al., (2003). 
 
In den meisten Aufschlüssen wird jedoch nur die Deformationsphase D6 als jüngste noch 
erhaltene Deformationsphase aufgefunden. Die zugeordneten Strukturen enthalten Ab-
schiebungen ohne bevorzugte Fallrichtung. Sie sind durch Calcitfasern sehr gut dokumentiert 
(Kuhlemann et al., 2003). 
 
3.2. Aktive Tektonik und Seismik 
 
Rezent kommt es in den nördlichen Kalkalpen, wie auch andernorts in Österreich, immer wieder 
zu Erdbeben, da die Konvergenz zwischen der Adriatischen und der Europäischen Platte immer 
noch stattfindet. (King & Ellis, 1990; Frisch et al., 1998). Die meisten Beben sind nach der 
12stufigen Mercalli-Sieberg-Skala (Europäische Makroseismische Skala - EMS 98) kaum 
stärker als 4-4,5 und im Allgemeinen auch in der flacheren Kruste (maximal 15km) positioniert, 
sie zeichnen dennoch sehr gut das rezente Störungssystem nach (Abb.3.4.b). 
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In der Vergrößerung der Abb.3.4.b kann man erkennen, dass sich die Bebenaktivität auf das 
obere Lavanttal beschränkt, die Störungszone im Wolfsberger Teilbecken am Fuß der Koralm 
weist keine Erdbeben auf.  
Von den berechneten Herdflächenlösungen mit den Hauptspannungsrichtungen (die untere 
Hälfte der Herdkugeln auf dem Wulfschen Netz) sind die Erdbeben vom Sonnblick (1973, 
WL97-1), Obdacher Sattel (1981, WL97-5) und Klippitztörl (2005, WL08-71) im Bereich der 
Blattverschiebung des oberen Lavanttales aufgetreten. Die berechneten Herdflächenlösungen 
zeigen schräge Auf- bzw. Abschiebungen und zeigen kein einheitliches Spannungsfeld 
(Abb.3.4.a). 
 
Der Verlauf von Störungen kann auch aus einer Isoseistenkarte ersichtlich werden. Diese 
räumliche Verteilung gleicher Intensität wird durch geschlossene entfernungsabhängige Linien-
züge um das Epizentrum dargestellt (Toperczer, 1960; Gangl, 1974). Die Form der Linienzüge 
hängt dabei insbesonders von der Abstrahlcharakteristik der freigesetzten seismischen Energie 
und der Bodenbeschaffenheit (Übertragung der seismischen Wellen) ab, wird zusätzlich aber 
auch von Faktoren wie der Bevölkerungsdichte und der generellen Bodenunruhe beeinflusst. Die 
Energie wird entlang der bewegten Störung abgestrahlt, die Isoseisten der höchsten erreichten 
Intensität verlaufen parallel zur Störung.  
 
Da die verwendeten Skalen nur ganzzahlige Werte kennen, gibt die innerste der Isoseisten 
zugleich auch die Maximalintensität I0 an. Die Isoseistenkarte ermöglicht nicht nur den 
Rückschluss auf die Lage des Epizentrums, sondern liefert über den Abstand der Isoseisten 
zueinander auch Anhaltspunkte zur Tiefe des Hypozentrums und erlaubt im Rahmen der 
 
Lat Long Ortschaft Mloc Datum       
47,000 14,200 Metnitz 4,40 01.06.1969 Cagnetti et al. 1976 VC76-4 Schrägaufsch. 
46,980 14,220 Metnitz 4,40 01.06.1969 Gangl 1974 GG75-5 Schrägaufsch. 
47,100 12,950 Sonnblick 4,10 15.05.1973 Reinecker & Lenhard 1999 WL97-1 Schrägabsch. 
47,050 14,090 Murau 4,50 12.12.1973 Reinecker & Lenhard 1999 WL97-3 Schrägaufsch. 
47,280 15,330 Frohnleiten 4,00 12.05.1979 Reinecker & Lenhard 1999 WL97-4 Strike-Slip 
47,040 14,730 Obdacher Sattel 4,40 15.06.1981 Reinecker & Lenhard 1999 WL97-5 Schrägaufsch. 
46,98 14,67 Klippitztörl 2,5 04.03.2005 Lenhard 2008 pers.comm. WL08-71 Schrägabsch. 
 
Abb.3.4.a: Herdflächenlösungen der Beben im Umkreis des Lavanttals 
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Abb.3.4.b: Ausschnitt des Lavanttales mit Herdflächenlösung der letzten stärkeren Beben in der Umgebung. 
Erdbebendaten: ZAMG, 2008; Herdflächenlösungen: siehe Abb. 3.4.a für Quellenangabe.  
Genauigkeit der subjektiven Angaben auch Aussagen zur Wellenausbreitung und zum Bezug zu 
geologischen Strukturen. Da die Auswirkungen der Erschütterungen mit der Entfernung vom 
Epizentrum abnehmen und außerdem von zahlreichen weiteren Faktoren, wie der Beschaffenheit 
des Untergrundes abhängen, handelt es sich bei der Intensität um eine ortsabhängige Größe. Sie 
ist daher nicht mit der Magnitude eines Erdbebens zu verwechseln. 
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Abb.3.5.: Isoseistenkarte des Obdacher Bebens vom 3. Oktober 1936 nach Toperczer, (1960). 
 
Für ein früheres Beben am Obdacher Sattel am 3. Oktober 1936 gibt es so eine Isoseistenkarte 
(Toperczer, 1960), anhand dieser Karte kann man die Ausrichtung der Lavanttal Störung (SSE-
NNW) erkennen (Abb.3.5.).  
Die Orientierung der aktiven Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystems wird auch durch die 





Strukturgeologisch bearbeitet wurden 25 Aufschlüsse (Abb3.6.), wobei Harnischflächen und 
Schersinnindikatoren aufgenommen und in Großkreisen, sowie NDA-Plots und Trennflächen-
statistiken grafisch dargestellt wurden. 
 
Die Aufschlüsse, die hier nicht vorgestellt werden sind im Anhang A jeweils mit ihrem 
Gesamtdatensatz zusammengefasst. Die Daten zu den Aufschlüssen Obergösl 1 und 2, sowie 
Prössinggraben sind mir freundlicherweise von K. Decker zur Verfügung gestellt worden 





Bild 3.1.: Aufschluss Kollnitzbasalt (Quelle  Internetfoto) 
 
Der Basaltsteinbruch konnte nicht bearbeitet werden, da dieser unter Wasser steht (Bild 3.1) und 
nur per Boot erreichbar wäre. Nach Lippolt et al. (1975) ist er nach K/Ar-Datierung 14,9+/-0,9 
Ma alt und der einzige miozäne Aufschluss, der datiert wurde. Hier im Basalt sind konvergente 
sinistrale strike-slip Bewegungen entlang WNW-ESE streichender Störungen und einige 
konjugierte dextrale NE-SW streichende Störungen passend zur D3-Deformationsphase (E-W 
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Verkürzung) gefunden worden (Kuhlemann et al., 2003).  Diese Deformationsphase ist weit 
verbreitet und wichtig für die relative Datierung und deren regionaler Korrelation. 
Die bearbeiteten Aufschlüsse im Wolfsberger Teilbecken sind post Untermiozän einzuordnen, 




Abb.3.6.: Digitales Höhenmodell mit der Lage aller bearbeiteten Aufschlüsse und der Richtung der hier auffälligen 
                Lineamente  im unteren Lavanttal. 
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3.3.2. Aufschluss Rabenstein 
 
Der Aufschluss liegt am Ostrand des Ettendorfer Teilbeckens und  wird zur Gosau-Gruppe 
(Brekzien, Kalk, Mergel, Ton) der Gurktaler Decke gezählt. Er ist sehr steil, stark verwittert und 
überwuchert. Gefundene Harnischflächen (Bild 3.2.), die parallel zur Lavanttalstörung streichen, 
zeigen sowohl sinistralen als auch dextralen Schersinn, wobei beide Fälle durch Fasern und 
Stylos eindeutig belegt sind (Abb.3.7., Abb.3.8.). Die Daten weisen auf mehrphasige 
Deformation mit N-S und E-W gerichteter Verkürzung. Leider konnte keine Altersbeziehung 
durch Überschneidung der beiden Bewegungslineare hergestellt werden. Beide 
Schersinnrichtungen verlaufen parallel zur Lavanttalstörung (Abb.3.9.). 
 
 






     
Abb.3.7.: Aufschluss Rabenstein; Harnischflächen mit sinistralem Versatz, der NDA-Plot (rechts)  zeigt Nordwest- 











Aufschluss Rabenstein; Harnischflächen mit 




















Abb.3.9.: Aufschluss Rabenstein; die Trennflächenstatistik zeigt Störungen, die 
                parallel zur Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystem streichens. 
 
 
Bild 3.2.: Aufschluss Rabenstein in der Gosau; Blick nach E, zu sehen sind sehr gut 
               ausgeprägte dextrale Calcitfasern. 
 
3.3.3.  Aufschluss Pfarrdorf 
 
Der Aufschluss liegt an der Koralmseite des Andersdorfer Teilbeckens in stark deformierten und 
klüftigen triassischen Kalken der Gurktaler Decke (Bild 3.3.). Er ist nur bedingt gut zugänglich, 
immer wieder erschwert dichtes Unterholz die strukturgeologische Datenaufnahme.  
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Eine Störung mit mächtigem Kataklasit verläuft Richtung NW-SE. Die gleiche Orientierung 
(parallel zur Lavanttalstörung) weisen die meisten gemessenen Störungsflächen auf, sie zeigen 
deutlichen sinistralen Schersinn. Die Verkürzung ist E-W gerichtet (Abb.3.10.). In diesem 
Aufschluss kann man insgesamt drei Deformationsphasen unterscheiden, jedoch zeigt nur die 
älteste deutlichen sinistralen Schersinn (Abb.3.11.). 






Abb.3.10.: Aufschluss Pfarrdorf; Harnischflächen mit sinistralem Versatz, der NDA-Plot (rechts)  zeigt Ost-West 
                 Verkürzung.  
 
 
Abb.3.11.: Aufschluss Pfarrdorf; drei Gruppen von Harnischen  
   unterschiedlichen Alters, nur die älteste mit eindeutig  


















Abb.3.12.: Aufschluss Pfarrdorf;  die Störungen verlaufen parallel 
    zur Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystems. 
 
 
Bild 3.3.: Aufschluss Pfarrdorf im Kalkstein; Blick nach E, Größenvergleich E. Weiß. Die Störungen 
   verlaufen parallel zur Lavanttalstörung und zeigen sinistralen Schersinn. 
 
3.3.4. Aufschluss Kalvarienberg 
 
Der Aufschluss Kalvarienberg liegt im Ettendorfer Teilbecken an der Koralmseite, sehr nahe zur 
slowenischen Grenze im Wettersteindolomit der Gurktaler Decke. Er war bei den ersten 
Aufnahmen stark zugewachsen, wurde im Zuge meiner Arbeit jedoch freigeräumt und deshalb 
ein zweites Mal aufgenommen (Bild 3.4.). 
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Die aufgenommenen Störungen zeigen unter anderem dextralen Schersinn (Abb.3.13.) an 
Störungen parallel zur Lavanttalstörung (Abb.3.14.). Der Schersinn war deutlich ersichtlich 
durch Fasern und Stylos. Der Datensatz weist auf N-S gerichtete Verkürzung. Sehr gut 
ausgebildet ist ein Kataklasit (etwa 5cm breit, Sf 228/72 mit l 320/35) parallel zur Lavanttal-











Abb.3.13.: Aufschluss Kalvarienberg; Harnischflächen mit dextralem Versatz und Nord-Süd gerichteter Verkürzung 















Abb.3.14.: Aufschluss Kalvarienberg; die Trennflächenstatistik zeigt Störungen, die 





















































     Bild 3.4.:  
     Aufschluss Kalvarienberg im Wettersteindolomit; 
     Blick Richtung NNE, Größenvergleich M. Handy. 
 
3.3.5. Aufschluss Sankt Lorenzen 
 
Dieser Aufschluss in einem Kalkmarmorzug (Bild 3.5.) liegt direkt im Berghang der Koralm 
über dem Andersdorfer Teilbecken im Kristallin. Er hat nicht sehr große Ausmaße, der dextrale 














Abb.3.15.: Aufschluss Sankt Lorenzen; Harnischflächen mit dextralem Versatz. Die Störungen verlaufen normal zur 




Fasern gut belegt. Die Messdaten sind nicht parallel zur Lavanttalstörung und deuten auf 
ungefähr E-W gerichtete Verkürzung (Abb.3.15.). 
 
 
Bild 3.5.: Aufschluss St. Lorenzen im Kalkmarmor; Blick nach N. Er  hat nicht sehr große Ausmaße,  
  man  findet jedoch Stylos und Fasern die dextralen Schersinn an NNW streichenden  
 Blattverschiebungen belegen. 
 
3.3.6. Aufschluss Sankt Magdalena 
 
Der stark verwitterte und vermooste Aufschluss liegt im oberen Schiefergneis der Koralm, 
unterhalb der Straße bei Sankt Magdalena in Glimmerschiefer mit Quarzlagen, der teilweise 


















   
Abb.3.16.: Aufschluss Sankt Magdalena; die durchwegs  steilen  Störungsflächen streichen Nord-Süd, dies zeigt  
     auch die Trennflächenstatistik.. 
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flächen, die sehr steil fast durchwegs in N-S Richtung streichen (Abb.3.16.). Ein Bewegungssinn 
sowie ein gutes Linear ist praktisch nicht zu erkennen. 
 
3.3.7. Aufschluss Reideben 
 
Kleiner stark verwitterter Aufschluss in Glimmerschiefer an der Koralm mit teilweise verfalteten 
Quarzlagen (Bild 3.6). Der Zugang ist relativ schwierig, da er an einem steilen Hang liegt und 
die Vegetation ziemlich dicht ist. Spröde Störungsflächen verlaufen zum großen Teil sehr steil 
und parallel zur Lavanttalstörung (Abb.3.17), man findet aber auch normal auf die Hauptstörung 
des Lavanttaler-Störungssystems orientierte Harnischflächen. Der sehr verwitterte Zustand lässt 
keine gesicherte Messung des Bewegungslinears zu, Schersinnkriterien sind genauso wenig zu 
erkennen. 
 













 Aufschluss Reideben; die Störungsflächen stehen 
sehr steil und verlaufen parallel zur Lavanttalstörung 
 
Bild 3.6.: Aufschluss Reideben im Glimmerschiefer; Blick nach N 
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3.3.8. Aufschluss Zellach 
 
Dieser Aufschluss befindet sich am Nordrand des Wolfsberger Teilbeckens im 
Kalksilikatschiefer des Kristallins der Koralm (Bild 3.7.). Er wurde ebenfalls zweimal 
aufgenommen, da er beim ersten Mal völlig zugewachsen war. Bei der zweiten Aufnahme war 
sichtbar, dass nordwärts fallende Schieferungsflächen spröd reaktiviert wurden. 
 
 
Bild 3.7.: Aufschluss Zellach im Kalksilikatschiefer; Blick nach E. Nordwärts fallende Schieferungs- 
  Flächen wurden spröd reaktiviert. 
 
. 






Abb.3.18.: Aufschluss Zellach; Harnischflächen mit dextralem Versatz, der NDA-Plot (rechts)  zeigt Ost-West 





Sehr gut definierten Bewegungssinn, sowohl sinistral als auch dextral (Abb.3.18., Abb.3.19), 
erkennt man nur auf unterschiedlichen Flächen, sodass eine Altersbeziehung nicht herstellbar ist. 
Die meisten der gemessenen Störungsflächen stehen normal auf die Lavanttalstörung, nur 
untergeordnet gibt es Harnischflächen parallel zum Lavanttal-Störungssystem (Abb.3.20.). 
 













Aufschluss Zellach; Harnischflächen mit 

















    Bild 3.8.:  
    Aufschluss Zellach in Kalksilikatschiefer; 
    Blick nach NW, Kataklasit im Westteil des  





Auch hier findet sich eine parallel zur Lavanttalstörung orientierte Störung mit einem schmalen 
Kataklasit (Bild 3.8.) im Westteil des Steinbruches (218/79). Sie zeigt ein älteres und ein 
















Abb.3.20.: Aufschluss Zellach; die Trennflächenstatistik zeigt Störungen, die 
                 hauptsächlich normal zur Hauptstörung des Lavanttal-Störungs- 
                 systems verlaufen. Nur untergeordnet gibt es talparallele  
                 Störungen, die zum Teil Kataklasite enthalten. 
 
3.3.9. Straßenaufschluss Weißenbach 
 
Der Aufschluss liegt im Schiefergneis des Saualmzugs im Weißenbachtal auf Talbodenniveau 
und ist stark verwittert (Bild 3.9.), jedoch einer der wenigen auf Seiten des Saualmzuges. Das 
Gestein ist sehr glimmerreich mit Quarzlagen, der Aufschluss ist 43m lang und 20 bis 23m hoch.  
Leider sind keine gesicherten Bewegungsrichtungen zu entziffern, aber die gemessenen 
Störungsflächen streichen NE-SE und somit normal zur Hauptstörung des Lavanttal-
Störungssystems (Abb.3.21.). 
 










Straßenaufschluss Weißenbach; Harnischflächen 





Bild 3.9.: Straßenaufschluss Weißenbach im Schiefergneis; Blick nach NE, Größenvergleich 
  W. Weiß, A. Popotnig. 
 
3.3.10. Straßenaufschluss Vordermölch 
 
Der Aufschluss liegt im Gneisglimmerschiefer an der Koralm, ist aber nicht sehr groß. Das 
Gestein weist viele nicht mineralisierte Zerrspalten auf (Bild 3.10.). Die Störungen fallen nach 











Aufschluss Vordermölch; die Zerrspalten verlaufen 
normal auf die Lavanttalstörung und sind nicht 



















    Bild 3.10.:  
    Aufschluss Vordermölch in Gneisglimmerschiefer; 
   Blick nach NW. Häufig zu finden sind nicht miner- 
   Alisierte Zerrspalten, die WNW-ESE gerichtete 
   Extension anzeigen. 
 
Die Foliation verläuft parallel zur Störung mit Calcitlagen und dunklen etwa 5 bis 20cm breiten 
Lagen, sie ist jünger als die Störungsflächen und schlägt durch diese mit 124/58. Die Zerrspalten 
verlaufen, ebenso wie die gemessenen Störungen, nicht parallel zur Hauptstörung des Lavanttal-
Störungssystems (Abb.3.22.). 
 
3.3.11. Aufschluss Lobnerbach 
 
Dieser kleine Aufschluss liegt im Glimmerschiefer am Lobnerbach an der Saualm und weist 
dextrale Störungen (Abb.3.23.) parallel zur Lavanttalstörung (Abb.3.24.) mit N-S Verkürzung 
auf. Der Schersinn ist gut durch synkinematische Calcitfasern erkennbar. Dazwischen erkennt 

























Abb.3.23.:  Aufschluss Lobnerbach; Harnischflächen mit dextralem Versatz, der NDA-Plot (rechts)  zeigt N-S 




















    Bild 3.11.:  
   Aufschluss Lobnerbach im Glimmerschiefer; Blick    
   ENE-NE, Abschiebung mit parallel liegenden    
   Amphibolitlagen. 
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Aufschluss Lobnerbach; der Verlauf der Schichtung 
S192/63 bzw. S192/59, oft findet man Amphibolit-
















Abb.3.25.: Aufschluss Lobnerbach; die Trennflächenstatistik zeigt Störungen,die 








Abb.4.1.: Übersicht des Lavanttals im digitalen Höhenmodell 
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Vergleicht man die Bergketten der Sau- und Koralm miteinander auf dem Digitalen 
Höhenmodell (Abb.4.1.), so erkennt man schon die unterschiedliche Ausbildung, die die 
unterschiedliche tektonische Entwicklung vermuten lässt, obwohl beide Massive eigentlich 
gleich hoch sind. Die Koralmkette begrenzt das Lavanttal im Osten, die höchste Bergspitze ist 
der Große Speikkogel mit 2141Hm. Die Saualmkette ist die westliche Begrenzung des 
Lavanttales mit der höchsten Bergspitze der Ladinger Spitze mit 2080Hm. Die Lithologie beider 
Ketten umfasst das Ostalpine Kristallin mit Marmoren, Pegmatiten, Amphiboliten, Gneisen, 
Eklogiten, Tuffiten, sowie verschiedenen Glimmerschiefern.  
 
Die beiden Bergketten und das Lavanttal waren niemals vergletschert. Man findet jedoch sowohl 
nördlich von St. Paul am Saualmmassiv Terrassen des kurzzeitig nach dem Rückzug des 
Drautalgletschers aufgestauten Lavantstausees (Abb.4.3.), als auch alte Flussterrassen der Drau 
der letzten Eiszeit (Abb.4.2.) (Van Husen, 1987).  
 
 
Abb.4.2.: Talboden-Profil B-B’ Richtung E-W. Im Westen am Saualmmassiv zeichnet  




Abb.4.3.: Talboden-ProfilA-A’ Richtung E-W. Deutlich sichtbar zeichnet sich die Rück- 
 stauterrasse des  Drautalgletschers im Lavanttal hinter Lavamünd in der Um- 




Abb.4.4.: Flussprofil der Lavant von Draumündung Richtung N 
 
Man findet im ganzen Tal auch keine Anzeichen für ziemlich gleich orientierte oder auch 
wahllos orientierte alte Meander der Lavant, was weder für eine rasche Absenkung, noch für 
ständige tektonische Aktivität in jüngster Zeit spricht (Keller & Pinter, 2002).  
 
Das Profil des Flussverlaufes (Abb.4.4.) weist einen recht steilen Verlauf auf. Besonders nahe 
der Draumündung, wo die Lavant die vermutete Lavanttal-Hauptstörung einmal quert weist das 
Profil einen leichten konvexen Knickpunkt auf. Die vermuteten Störungen zwischen 500 und 
600Hm sind hingegen im Profil nicht so auffällig erkennbar. Auch der Ausbiss der Kohleflöze 
weist an der Oberfläche keine Auffälligkeiten auf. Die Lavant fließt die meiste Zeit im Quartär 
des Lavanttalbeckens, nur in der Gegend von Twimberg schneidet sie ins Kristallin der Koralm, 
hier wird der Gradient auch geringfügig steiler. 
 
Der Ostabhang der Saualm weist ein sanftes Einfallen mit durchschnittlich 10 Grad nach Osten 
auf, die Flüsse folgen nicht strikt der Falllinie, sondern mäandrieren leicht und folgen eher einem 
SE-NW Verlauf, dadurch weisen die Flüsse auch eine höhere Gesamtlänge auf (Abb.4.5.).  
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Abb.4.5.: Talboden-Profil C-C’ Richtung E-W. Im Querprofil sichtbar  die vielen kleinen 
  Täler der SE-NW  verlaufenden Bäche die nicht strikt der Falllinie der Saualm 
  folgen. 
 
Außerdem ist die Front des Massivs am Fuß der Saualm nicht linear ausgebildet. Sehr klar 
nachgezeichnet ist jedoch eine Terrasse aus Stauseesedimenten (Schluff und Sand) der Lavant, 
die der Bergfront der Saualm sehr gut folgt und bis nach Thürn reicht (Abb.4.2.). 
 
Der Westabhang der Koralm weist dagegen eine viel geringere Entfernung zwischen Bergfront 
und Gipfelkette auf (Einfallen nach Westen mit durchschnittlich 20 Grad), die Flüsse folgen 
ziemlich genau der Falllinie und zeigen eine um einiges geringere Gesamtlänge als die Saualm-
flüsse. Auch die Verzweigungen der Bäche der Koralm halten sich im Vergleich zu denen der 
Bäche der Saualm in Grenzen (Azor et al., 2002; Biswas & Grasemann, 2005). Verzweigungen 
findet man bevorzugt im Bereich der Neogenen Schuttfächer, aber auch im Gipfelbereich der 
Koralm sind mancherorts relativ großflächige Quellgebiete zu finden. Das Lineament entlang 
der Front ist sehr deutlich ausgeprägt, auch der Versatz der Koralmfront im Andersdorfer 
Teilbecken um einige Zehnermeter nach Westen ist deutlich sichtbar. 
 
In den Übersichtsbildern sieht man an der Saualm (Bild 4.1.) verbreitet sanfte Wiesen- oder 
Waldhänge. Die Flusstäler machen keinen tief eingeschnittenen Eindruck und steile Hänge 
lassen sich ebenfalls schwer vermuten. Neogene Schuttfächer und undeutlich ausgeprägte 
Triangular Facetts sind lang gezogen und flach (Mayer, 1986; Keller, 1986; Ellis et al., 1999; 




Bild 4.1.: Blick von der Koralm zur Saualm, Blickrichtung NW 
 
 
Bild 4.2.: Blick auf die Koralmkette (Radarstation neben Großen Speikkogel), Blickrichtung E  
 
Blickt man Richtung Koralm (Bild 4.2.) sieht man die steileren Berghänge, die Wiesenabhänge 
sind eher untergeordnet und wenig sanft verlaufend. Teilweise kann man schon steile Flusstäler 
bis zum Bergkamm der Koralm erkennen. Genauso kann man hier die Ausbildung von 
Triangular Facetts sehr deutlich erkennen, jedoch nicht stark elongiert, sondern eher 
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Bild 4.3.: Triangular Facett bei St. Ullrich (Koralm) 
 
4.1. Methodische Grundlagen 
4.1.1.  Stream Length Parameter (SL) 
 





=  berechnet (Hack, 
1973; Keller & Pinter, 2002). 




∆ ist der Gradient des Flussbettes oder der Flussstrecke, 
wobei ∆H die Änderung der Höhe der Flussstrecke im Intervall und ∆L die Länge des Intervalls 
bezeichnet. L ist die Länge vom Mittelpunkt der Flussstrecke des gewählten Intervalls Richtung 
Flussaufwärts zum höchsten Punkt des Flussbettes (Abb.4.6.). In den meisten Fällen werden 
diese Parameter aus den topographischen Karten gemessen. 
 
Der SL-Parameter korreliert mit der Fließkraft, reagiert sensibel auf Änderungen im 
Flussbettgefälle und diese Sensitivität erlaubt die Evaluierung von Zusammenhängen zwischen 
möglicher aktiver Tektonik, Gesteinsresistenz und Topografie. Flüsse erster Ordnung reagieren 
auf aktive Tektonik am sensibelsten, niedrige Werte werden bei Flüssen in linearen Tälern 
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erwartet, die von strike-slip Störungen gebildet wurden, weil dadurch das Gestein oft zerrieben 
ist. Trotzdem ist der SL-Parameter relativ unsensibel gegenüber Reaktivierung von alten 
Störungen (Hack, 1973; Whipple & Tucker, 1999). 
 









Stream-Length Gradient eines theoretischen Flusses 
 
Relativ weiches Gestein lässt sehr niedrige SL-Werte auftreten, während relativ hartes Gestein 
sehr hohe SL-Werte erzeugt. Zeigt der Fluss in einem Abschnitt höhere SL-Werte, kann das aber 
auch anzeigen, dass der Fluss hier eine Störung kreuzt (Keller & Pinter, 2002; Harkins et al., 
2005). 
 
Der Parameter SL erlaubt auch eine Unterscheidung zwischen niedrigen, mittleren und hohen 
Hebungsraten. Niedrige Hebungsraten führen zu hohen SL-Werte im oberen Teil des Flusses 
und werden in Richtung Tal graduell niedriger. Die hohen Gradienten können als migrierte 
Knickpunkte interpretiert werden, aus einer Zeit wo diese Zone noch schneller Hebung 
ausgesetzt war. Eine mittlere Hebungsrate hat hohe SL-Werte an der Mündung und stark 
variierende SL-Werte in höheren Regionen zur Folge. Dagegen haben hohe Hebungsraten 
überall hohe SL-Werte, die höchsten im mittleren und niedrigen Bereich des Flussprofils. 
  
Die Interpretation der Stream-Length Parameter ist schwierig, da auch andere Einflüsse wirken. 
Bei geringerer oder beendeter tektonischer Aktivität beginnen Oberflächenprozesse zu 
dominieren, die SL-Werte genauso beeinflussen wie bereits oben erwähnte Lithologie-






Knickpunkte können Gesteinsunterschiede, lokale tektonische Störungen, abrupte Abfluss-
veränderungen oder kritische Phasen der Talentwicklung (rückschreitende Erosion) anzeigen. 
Vertikale Bewegung entlang von aktiven Verwerfungen verändert die Steigung von Tälern und 
damit die Energie des Gerinnes. Wenn der gehobene Störungsblock flussaufwärts liegt, wird die 
Flusssteigung steiler, im umgekehrten Fall wird die Flusssteigung flacher (Burbank & Anderson, 
2001; Densmore et al., 2004; Cowie et al., 2006). 
 
Konkave Knickpunkte weisen auf Gefällsverminderung im Längsprofil hin - zum Beispiel eine 
Einmündung eines größeren Nebenflusses oder Eintritt des Flusses aus einem Gebirge in eine 
Aufschüttungsebene. 
 
Konvexe Knickpunkte zeigen entweder ein unausgeglichenes Längsprofilweil die Tiefenerosion 
des Flusses zu schwach ist, oder einen sehr jungen Knickpunkt. Mögliche Ursachen dafür 
können tektonische Verwerfungen sein. 
 
4.1.3. Verhältnis Talbodenweite zu Talhöhe (Vf) 
 






=   (Bull, 1977; Keller & Pinter, 2002).  
Dabei ist Vf  das Verhältnis von Talboden zu Talhöhe, Vfw die Breite des Talbodens (Valley 
floor width). Eld und Erd sind die Höhen der rechten und linken Bergflanke und Esc ist die 
Meereshöhe des Talbodens (Abb.4.7.). 
 
Dieser Index differenziert zwischen U-Tälern (breite Talböden), die relativ hohe Vf-Werte 
zeigen, und V-Tälern mit schmalen Talböden, die relativ niedrige Vf-Werte aufweisen. Die 
Werte werden in einem festgelegten Abstand parallel zur Bergfront gemessen, die für alle 
bearbeiteten Täler beibehalten wird. Da der Einfluss tektonischer Aktivität seinen Anfang an der 
Bergfront nimmt und damit praktisch der Beginn der tektonischen Aktivität erfasst wird, sollten 




Abb.4.7.: Idealisiertes Diagramm zur Erläuterung des Vf-Parameters. 
 
Hohe Vf-Werte werden auf niedrige Hebungsraten und geringe Tektonische Aktivität 
zurückgeführt, wobei Flüsse genug Zeit hatten, den Anstieg durch Erosion im Tal auszugleichen. 
Niedrige Vf-Werte (< 0,5) kennzeichnen tiefe enge Täler mit Flüssen, die sich rezent eingraben. 
Solche Werte sind meist mit aktiver Hebung des Massivs verbunden (Burbank & Anderson, 
2001; Azor et al., 2002).  
 
4.1.4.  Mountain-Front-Sinuosität (Smf) 
 
Die Mountain-Front-Sinuosität wird als 
Ls
LmfSmf =  definiert (Bull, 1977; Keller & Pinter 
2002). 
Dabei gibt Lmf die Länge der Gebirgsfront entlang des Fusses an einem bestimmten Knick in 
der Hangneigung und Ls eine gerade Linie entlang der Gebirgsfront an. 
Smf reflektiert das Verhältnis zwischen Erosionskräften, die kleine Täler in die Gebirgsfront 
schneiden und tektonische Kräften, die versuchen, eine gerade Gebirgsfront zu bilden 
(Abb.4.8.). 
 
Abb.4.8.:Idealisierte Bergfront zur Darstellung der Berechnung derMountain-Front Sinuosität (Smf). 
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Gebirgsfronten in Zusammenhang mit aktiver Tektonik und Hebung sind relativ gerade und 
weisen niedrige Smf-Werte auf. Wird die Hebung des Massivs geringer oder endet, verursachen 
die Erosionskräfte eine unruhigere Gebirgsfront und die Smf-Werte steigen. Dieser Parameter ist 
relativ unsensibel gegenüber der Reaktivierung alter Störungen. 
 
In der Praxis werden die Werte aus einer topografischen Karte oder Luftbildern errechnet, wobei 
die Werte ungenauer werden, je kleiner der dafür verwendete Kartenmaßstab ist. Einen Maßstab 
zu verwenden der größer ist als die irreguläre Gebirgsfront gibt genauere Smf-Werte (Wells et 
al., 1988; Burbank & Anderson, 2001). 
 
4.2. Berechnete SL-Karte 
 
Die Berechnung der Stream-Length Karte für das obere und untere Lavanttal erfolgte händisch 
aus der Karte WK 237 (Maßstab 1:50.000). Mittels ERmapper wurden die berechneten 
Bachverläufe grafisch dargestellt und mit ArcGis die berechneten SL-Werte farblich abgestuft 
dargestellt (die Tabelle der Berechnung befindet sich im Anhang B). Im gesamten berechneten 
Lavanttal sind die Störungen nicht, wie erwartet, auf einen Blick herauszuerkennen (Abb.4.9.), 
insbesondere der Verlauf der Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystems wird von dem 
Parameter nicht hervorgehoben. 
 
Namentlich bezeichnet sind daher nur jene Bäche, die außergewöhnlich hohe SL-Werte 
aufweisen, wobei man damit nicht automatisch sagen kann dass diese Werte auf tektonische 
Aktivität zurückzuführen sind. Einfluss können auch Lithologiewechsel (gleichbedeutend mit 
Änderungen der Erosionsresistenz der Gesteine) und die Topografie haben (Keller & Pinter, 
2002). 
 
Auffällig ist, dass die Bäche im  Wolfsberger, im Ettendorfer und im Andersdorfer Teilbecken 
keine sehr hohen SL-Werte aufweisen. Lediglich einige Bäche im oberen Teil des Wolfsberger 
Teilbeckens weisen, bereits im Berghang, leicht erhöhte SL-Werte auf (Abb.4.9.). 
 
Die stark erhöhten SL-Werte scheinen erst im Kristallin nördlich des Wolfsberger Teilbeckens 
auf und können nicht direkt auf die Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystems zurückgeführt 
werden. Erhöhte SL-Werte können aber mit lokalen kleinen Störungen assoziiert sein (Abb.4.9.). 
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Abb.4.9.: Berechnete Stream-Length Karte für das obere und untere Lavanttal. 
 
Aufgrund der Ergebnisse der SL-Auswertung wurde ein Teil der Bäche morphologisch näher 




4.3. Morphologie, Parameter ausgewählter Bäche 
 
Die bearbeiteten Flüsse beschränken sich eher auf das unter Lavanttal, wobei die in Abb.4.10. 
ausgewiesenen Flüsse, mit Ausnahme des Fraßbachs und des Rassinbachs, abgegangen wurden. 
Aufgenommen wurde die Morphologie des Tales besonders in Bachnähe sowie vorhandene 
Aufschlüsse. Der Vf-Parameter wurde in Querprofilen im Abstand von 1km parallel zur 
Bergfront berechnet (Burbank & Anderson, 2001). 
 
Aus dem vorhandenen digitalen Höhenmodell wurde zusätzlich mit ERmapper das Bachprofil 
herausgelesen. Die genauere geologische Unterscheidung des Gesteins, sowie die Positionierung 
lokaler Störungen erfolgte aus den geologischen Kartenblättern ÖK 187 Bad St. Leonhard im 
Lavanttal, ÖK 188 Wolfsberg, sowie ÖK 205 St. Paul im Lavanttal.  
 
Die vollständige Tabelle der Berechnung des Verhältnisses von Talbodenweite zu Talhöhe ist in 




Abb.4.10.: Digitales Höhenmodell und Stream-Length Karte mit den bearbeiteten Bächen, sowie den berechneten  






Der Bach schneidet sich sehr tief ins Kristallin der Koralm ein und weist von den Seiten bis zum 
Bachboden viele Geländestufen im Wald auf, die steil und mit Laub und Gras bedeckt sind (Bild 
4.4.). Je mehr man sich der Quelle nähert, desto weniger schneidet sich der Bach in den Boden 
ein, im Bachbett und der Umgebung findet man Glimmerschiefer, sandigen Boden mit zum Teil 
















    Bild 4.4.:  
    Elbbach, Bachbett Blickrichtung W, 550Hm. Die 
    Flanken sind steil und stark bewachsen, sie weisen 
    viele kleine Geländestufen auf. Die Forststraße 
    liegt einige Meter darüber. 
 
Das Bachprofil wird durch zahlreiche Störungen beeinflusst (Abb.4.11.a.), bei den 
Bachzuflüssen gibt es auch, über ungefähr 20m, parallel verlaufende Störungen im Bachbett. Bis 
zur Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystem durchfließt der Bach die Ton-Mergel-Folge von 
Ettendorf, doch  diese Störung zeigt kaum Einfluss auf das Profil. Erst darüber liegt das 
Kristallin der Koralm und immer wieder schneidet der Bach Hangschutt und Rutschungen. Das 
Quellgebiet des Elbbachs fächert schon bei 800Hm auf. Die lokalen Störungen bei 600Hm 
zeigen einen ausgeprägten konvexen Knickpunkt im Bachprofil (Abb.4.11.a.). Der berechnete 
Vf-Wert deutet ebenfalls auf anhaltende Einschneidung und Hebung. 
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Abb.4.11.a.: Bachverlauf des Elbbach von der Lavant zur Quelle. Gesamtlänge des Baches zirka 5km, dabei   
       werden rund 800Hm überwunden. 
 
        Vf = 0,28 

































     Bild 4.5.: 
     Elbbach, Blickrichtung E, 880Hm. Die  
     Flanken sind nicht mehr so steil, der Bach gräbt  
     sich nur mehr schwach ins Gestein, Geländestufen  
     im Bachbett treten aber immer noch auf.
 
4.3.1.2. Ettendorfer Bach 
 
Der Bach fließt im Lavanttalbecken nördlich einer großzügigen Geländekante vorbei, verläuft 
sehr eben und schneidet sich kaum ins Gestein. Er überwindet den größten Höhenunterschied, 
reguliert, direkt im Ort Ettendorf. Erst hinter dem Ort verläuft er ohne Regulierung, hier sind die 
Flanken relativ steil und bewaldet, größere Felsbrocken sind zu finden (Bild 4.6.). 
Etwas höher an der Flanke wird der Talboden weiter und ebener, der Bach meandriert etwas 
(Bild 4.7.). 
 
Die Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystem wird direkt bei der Einmündung in die Lavant 
vermutet, hat aber keinen Einfluss auf das Bachprofil (Abb.4.12.a.). Bis Ettendorf durchfließt 
der Ettendorfer Bach die Niederterrasse der Drau (Würm), erst darüber durchschneidet er das 
Kristallin der Koralm mit größeren Hangrutschungen und Hangschutt. 
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Bild 4.6.: Ettendorfer Bach, Blickrichtung E, 600Hm. Die Geländestufe ist durch einen alten Felssturz 
  entstanden, die zum Teil sehr großen Felsbrocken sind allesamt bereits mit Moos bewachsen.. 
 
Die geneigte Störung korreliert sehr gut mit der im Profil aufscheinenden Geländestufe. Das 
darüber liegende Querprofil (Abb.4.12.b.) zeigt einen extrem niedrigen Vf-Wert, der vermutlich 
auf den Störungsverlauf hier zurückzuführen ist. Im Raum der beiden Zuflüsse nimmt die 
Steigung des Profils stark zu, im Gebiet der Störungen dahinter lässt sich ein konvexer 
 
 
Bild 4.7.: Ettendorfer Bach, Blickrichtung W, 700Hm. Der Bach gräbt sich kaum mehr ein, der Talboden 
  ist so breit, dass der Bach leicht mäandrierend verläuft, der Wald ist lichter geworden. 
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Verlauf des Profils erahnen. Das Quellgebiet des Baches splittet sich bei etwa 750Hm auf und 
bei ungefähr 1000Hm, hinter dem konvexen Knickpunkt nehmen die Rutschungen zu. 
 
 
Abb.4.12.a.: Bachprofil Ettendorfer Bach von der Lavant zur Quelle. Gesamtlänge des Baches etwa 3,9km,  
        dabei werden 900Hm überwunden. 
 
        Vf = 0,08 
















Der Graben des Schwarzenbachs ist stark bewaldet und bewachsen (Bild 4.8.), man findet auch 
keine freiliegenden, anstehenden Aufschlüsse, obwohl der Bachboden in höheren Lagen etwas 
breiter wird.  
 
Die Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystems verläuft kurz vor der Ortschaft Schwarzenbach 
(Abb.4.13.a.), ist aber kaum im Profil ersichtlich. Hinter der Ortschaft wird der Anstieg des 
Gradienten steiler. Das gelegte Querprofil (Abb.4.13.b.) weist ebenfalls einen niedrigen Vf-Wert 
auf und deutet auf anhaltende Einschneidung und Hebung. 
Die kleinen konvexen Knickpunkte liegen vor vermuteten Querstörungen und kleinen 
Bachzuläufen. Das Gestein, das der Bach NE der Hauptstörung durchschneidet, ist Kristallin der 




















    Bild 4.8.:  
    Schwarzenbach, Blickrichtung W, 600Hm.  
   Größenvergleich E. Weiß. Die Flanken sind relativ 
   steil, der Bach gräbt sich kaum in den Talboden.  
   Der Wald gleicht hier einem Dickicht. 
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Abb.4.13.a.: Bachverlauf  Schwarzenbach von der Lavant zur Quelle. Die Gesamtlänge beträgt etwa 4,1km,  
                     dabei  werden  900Hm überwunden. 
 
          Vf = 0,10 
Abb.4.13.b: Querprofil A-A’ Schwarzenbach, 1km hinter der Bergfront. 
 
4.3.1.4. Weißenberger Bach 
 
Dieser Bach gräbt sich im Lavanttal neben einer Geländekante (5 bis 10m Stufe) kaum in den 
Schwemmfächer ein, zeigt aber etwas höher Geländestufen mit bis zu 1m Höhe. Es sind auch 
immer wieder große Blöcke im Wald verteilt (erreichen manchmal Hausgröße), die Hänge sind 
































     Bild 4.9.: 
    Weißenberger Bach, Blickrichtung E, zirka 
    500Hm. Sehr gut erkennbar sind die bewaldeten  
    nicht besonders steilen Flanken und das sich 
    kaum  vom Bach eingegrabende Bett. 
 
Die Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystems liegt auf Lavanttalniveau, der Profilverlauf 
(Abb.4.14.a.) zeigt jedoch bis zur Ortschaft Weißenberg eine recht ebenmäßige Kurve. Von der 
Lavant bis zur Ortschaft Niederhof fließt der Bach zuerst durch die Schotterterrassen der Drau 
(Würm), danach durch die Mergelfolge von Niederhof und auf Höhe der vermuteten 
Querstörung (700Hm) durch eine relativ großräumige, gut 100m breite Rutschung. Auch das 
Querprofil (Abb.4.14.b.) liegt noch innerhalb dieses Gebietes, zeigt aber trotzdem 
Hebungseinfluss. Über 700Hm beginnt der Weißenberger Bach sich in das Kristallin der Koralm 
einzuschneiden, durchfließt aber im Raum um Weißenbach immer wieder lokale Rutschungen. 
Das Bachprofil zeigt einen leicht konvexen Knickpunkt, gesicherte Störungen gibt es aber erst in 
höheren Lagen. In Quellnähe gräbt sich der Bach kaum mehr ins Gestein, das Gelände wird 
weitläufiger und ist nur wenig bewaldet. 
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Abb.4.14.a.: Bachverlauf Weißenberger Bach von der Lavant zur Quelle. Gesamtlänge zirka 4,5km, dabei  
                     werden 850Hm überwunden. 
 
        Vf = 0,24 




Auch der Parzgrabenbach gräbt sich nicht sehr tief ein, weist aber immer wieder Geländestufen 
bis 2m auf, die Flanken sind nicht übermäßig steil und bewaldet (Bild 4.10.). Auch hier findet 













Bild 4.10: Parzgraben, Blickrichtung E, 600Hm. Der Bach verläuft im Hangschutt der Talflanke. 
    Diese sind nicht übermäßig steil und verlaufen in Stufen von mehreren Metern Höhe. 
 
 















    Bild 4.11.:  
    Parzgraben, Blickrichtung E, 900Hm. Die 
   Geländestufen, hervorgerufen von alten Fels- 
    stürzen,  erreichen bis zu 2m Höhe. Der Wald ist 
    immer noch sehr dicht, die Flanken nur mäßig steil  
    mit ausgeprägter Stufenbildung. 
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Das Bachprofil (Abb.4.15.a.) zeigt einen ausgeprägten konkaven Verlauf, weder die 
Hauptstörung des Lavanttal-Störungssystem, noch der Mündungsbereich des Rainzerbaches 
zeigen starken Einfluss auf das Profil. Bei 500 bis 550Hm fließt der Bach relativ flach schon 
über die quartären Schwemmkegel bis zur Lavant. Danach folgt eigentlich das Kristallin der 
Koralm, aber bis 1050Hm durchquert der Parzgrabenbach fast durchgehend Rutschungen und 
Hangschutt. Örtlich findet man kleine Aufschlüsse und freigelegte Felswände (die nicht 
unbedingt anstehend sind), häufig Geröllstürze, die sich über die Flanke verteilen (Bild 4.11.). 
Ab der Ortschaft Findernigg gleicht das Tal eher einem U-Tal als einem V-Tal, die Wiesenhänge 
sind relativ steil und weisen auch Abrisskanten auf. 
 
 
Abb.4.15.a.: Bachprofil Parzgraben von der Lavant zur Quelle; ausgeprägtes konkaves Profil. Die Gesamtlänge  
        beträgt etwa 3,6km, dabei werden zirka 800Hm überwunden. 
 
Das Querprofil (Abb.4.15.b.) wurde über das Gebiet der Rutschungen gelegt und weist erneut 
einen sehr niedrigen Vf-Wert auf, was auf andauernde Einschneidung und Hebung hinweist. 














        Vf = 0,07 




Bis zur Ortschaft St. Georgen verläuft der Rainzerbach relativ flach und meandrierend durch 
Wald und Geröll. Die vermutete Störung des Lavanttal-Störungssystems zeigt im Profil 
(Abb.4.16.a.) keinen Einfluss, genauso der Zufluss des Parzgrabenbaches. In der Ortschaft ist er 
befestigt und überwindet so auch den Höhenunterschied, er verläuft steiler ab etwa 600Hm, ab 
da überwindet er auch Geländestufen und hat eher die Form eines schmalen U-Tales. Die 
Flanken verlaufen recht steil, der Fluss schneidet sich aber nicht sehr tief in den Boden. Auch 
hier findet man Gerölle, die sehr große Ausmaße annehmen. 
 
 
Bild 4.12.: Rainzerbach, Blickrichtung SW, rund 820Hm. Die Flanken sind nur teilweise bewaldet, 
     die Forststraße verläuft einige Zehnermeter über dem Bach,  die Eingrabtiefe des Baches 
     ist nur gering. Der steilere Gradient dieser Höhe wird durch die sanfte Form der Flanken 
    nicht deutlich ersichtlich. 
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Das Querprofil (Abb.4.16.b.) liegt vor dem konvexen Knickpunkt bei einer Schar von 
vermuteten Querstörungen (Abb.4.16.a.), danach erhöht sich der Gradient im Profil, im Bild 
4.12 ist dies durch die sanfte Form des Abhanges und der Waldbedeckung aber nicht sehr gut zu 
erkennen. Schon bei 600Hm schneidet der Rainzerbach ins Kristallin der Koralm, sowie durch 
alte Hangrutschungen und ausgewiesene Gneisquarzitzüge. Selbst das Quellgebiet liegt 
innerhalb einer Rutschung. 
 
 
Abb.4.16.a.: Bachverlauf Rainzerbach von der Lavant zur Quelle. Die Gesamtlänge beträgt etwa 6,8km, dabei 
                     werden knapp über 1100Hm überwunden. 
 
       Vf = 0,11 
Abb.4.16.b.: Querprofil A-A’ Rainzerbach, 1km hinter der Bergfront. 
 
Lavantniveau 












Das Profil verläuft erst zur Kristallingrenze hin steiler, durchschneidet darunter alluviale Fächer 
(Bild 4.13.) und Schotterfächer der Lavant (Würm), die bis auf eine Höhe von ungefähr 750Hm 
reichen. Darüber wird der Verlauf flacher,  der Bach schneidet ins Kristallin ein und lagert 
gleich dahinter wieder ab.  
 
 
Bild 4.13: Eitwegbachgraben; Blickrichtung ist E auf einen  alluvialen Schwemmfächer mit 
                 Erosion am oberen Fan. Die eingearbeiteten Gesteinsbrocken werden durchaus auch 
    bis zu 1m² groß. 
 
Immer wieder sind Wegaufschlüsse zu finden, bei der neuen Talsperre findet man hohe 
Felswände, steil, fast senkrecht und stark beansprucht (Bild 4.14.). Hier verengt sich auch der 
Talboden noch einmal auf etwa 5m, der Bachverlauf ändert seinen Gradienten nicht besonders 
auffällig. 
 
Der lokale gemessene Aufschluss zeigt stark verwitterte Harnischflächen und kaum 
auszumachende Bewegungslineare (Abb.4.17.). Erkennbar ist eine dextrale Abschiebung parallel 
zur Hauptrichtung des Lavanttal-Störungssystem.  
 
Auf gleicher Höhe erkennt man  eine Querstörung (Abb.4.18.a) und dahinter einen schwach 
angedeuteten konvexen Knickpunkt. 
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Auch das davor gelegte Querprofil (Abb.4.18.b) zeigt einen Vf-Wert der auf anhaltende 
Einschneidung und Hebung hinweist. Ab 1300Hm wird der Bachverlauf von einer oft im Bach 




Bild 4.14.: Eitwegbachgraben; Blick Richtung E, ungefähr 800Hm. Größenvergleich M. Handy 
A.Popotnig. In der Nähe der Talsperre findet man lokale stark verwitterte Aufschlüsse. 
Der Talboden ist nur mehr etwa 5m breit, der Steigungsgradient bleibt aber unverändert. 
 
   














Aufschluss in der Nähe der Talsperre Eitwegbach-
graben, Harnischflächen mit dextralem Schersinn 








Abb.4.18.a: Bachverlauf Eitwegbachgraben von der Lavant zur Quelle. Gesamtlänge zirka 9,5km, dabei werden 
                    1400Hm überwunden. 
 
          Vf = 0,13 














Die beiden folgenden Bäche wurden wegen ihres speziellen Bachprofils bzw. der extrem 
erhöhten SL-Werte berücksichtigt. Sie liegen jedoch nicht direkt im unteren Lavanttal und 
wurden nur über Luftbilder und das Digitale Höhenmodell, sowie vorhandenem Kartenmaterial 
studiert. Die Luftbilder zeigen das gleiche Bild der Wald- und Wiesenvegetation wie es im 




Die Lage der erhöhten SL-Werte [1029;812;857] stimmt mit dem konkaven Knickpunkt bei 
750Hm gut überein, dies korreliert wiederum mit dem Zufluss des Prössingbach. Der Bach fließt 
bis zum Zufluss durch Quartär, schneidet dann ins Kristallin der Stubalpe (Abb.4.19.a.). Ab 
1200Hm schneidet der Rassingbach hauptsächlich durch Quartär, ausgewiesen als Moränenrest 
und Alluvium, das Quellgebiet liegt in Moränenrest (stadial) und einer großflächigen 
Vernässung. Das Querprofil (Abb.4.19.b.) weist trotzdem mit einem relativ niedrigen Vf-Wert 
auf andauernde Einschneidung und Hebung hin. 
 
Abb.4.19.a: Flussprofil Rassingbach von der Lavant zur Quelle. Die Gesamtlänge beträgt zirka 11,5km, dabei 













          Vf = 0,17 
 




Der Bach verläuft bis 600Hm innerhalb einer Quartärgefüllten Rinne, auch das Querprofil 
(Abb.4.20.b.) liegt innerhalb dieser Rinne, es weist aber trotzdem mit einem extrem niedrigen 
Vf-Wert auf andauernde Einschneidung und Hebung hin. Auch die Lage der erhöhten SL-Werte 
[1286;1545] korreliert gut mit dem konvexen Knickpunkt (Abb.4.20.a.). 
 
 Abb.4.20.a.: Bachprofil Fraßbach von der Lavant zur Quelle. Die Gesamtlänge beträgt 10km, dabei werden zirka  













Um den Knickpunkt treten lokale Störungen auf, außerdem liegt im gleichen Bereich der Zufluss 
eines anderen Baches. Dieser, sowie der zweite Zufluss auf 900Hm scheinen jedoch keinen 
großen Einfluss auf das Profil zu haben. Über 900Hm schneidet der Fraßbach das Kristallin der 
Koralm mit Gneisquarzitzügen und zeigt im Bachprofil einen gleichmäßigen Gradienten. Das 
Quellgebiet fächert bei 1200Hm auf, die einzelnen Zuflüsse entspringen allesamt in Blockschutt 
bzw. Bergsturzmassen. 
 
           Vf = 0,06 






Bei 500Hm ist der Talboden 70m breit, die Hänge sind steil und bewaldet, der Anstieg verläuft 
relativ flach. Im weiteren Verlauf variiert die Talbreite um die 30m, bei Wiesenlichtungen wird 
das Tal breiter (Bild 4.15.). Der Talboden ist breit genug um Mäander auszubilden.  
Das Profil (Abb.4.21.a.) zeigt bis zur ausgeprägten Geländestufe bei 600Hm einen gleichmäßig 
flachen Gradienten. Das Querprofil (Abb.4.21.b.) in diesem Gebiet weist mit einem besonders 
hohen Vf-Wert auf Abtragungsprozesse, wie z.B. der Talerweiterung und Berg-
rückenabsenkung. Bis 500Hm schneidet der Bach ins Quartär, erst darüber erreicht er das 
Kristallin der Saualm. Der im Profil (Abb.4.21.a.) ersichtliche konvexe Knickpunkt stimmt 
ziemlich gut mit einem erhöhten SL-Wert überein, der mit 1246 aus der Karte berechnet wurde 
und bei 700Hm auftritt. Die Talbreite mißt hier ungefähr 10m und aus der geologischen Karte 





Bild 4.15.: Pöllingbach, Blickrichtung NW, 740Hm. Immer wieder gibt es dicht bewachsene 
    Wiesenlichtungen, dabei nimmt die Talbodenbreite immer wieder zu, der Bach ver- 
    läuft auf der linken Seite dieses Fotos unsichtbar im Dickicht. 
 
 
















    Bild 4.16.:  
   Pöllingbach, Blickrichtung NW,  1173Hm. Das 
   Dickicht ist immer noch sehr ausgeprägt, der 
   Steigungsgradient nimmt jedoch zu. Der Bach  
   gräbt  sich kaum in den Talboden ein. 
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Die über dem Knickpunkt häufig auftretenden Querstörungen scheinen auf das weitere Profil 
keinen sehr großen Einfluss zu haben, lediglich der Gradient der Steigung ändert sich ab 
1100Hm und wird steiler (Bild 4.16.).  
Der Talboden wird sehr schmal und nicht breiter als der Bach. Bis zur Quelle wird der Talboden 
wieder ein klein wenig breiter (3 bis 5m) und ist wie die Flanken mit Dickicht übersät und nur 
mühsam zu durchdringen. 
 
 
Abb.4.21.a.: Pöllingbach, Bachprofil von der Lavant zur Quelle. Die Gesamtlänge beträgt etwa 14km, dabei 
                    werden 1000Hm überwunden. 
 
        Vf = 0,73 















Die Talbodenbreite des Tals variiert sehr stark. Dies beginnt schon wenig oberhalb des 
Lavantniveaus. Immer wieder wird der Talboden bei Lichtungen etwa 100m breit und sehr hell 
(Bild 4.17.), kurz danach wieder verengt er sich zu etwa 5m. Der Gradient ist nicht sehr 
ausgeprägt, die Flanken sind bewaldet, bilden Weiden und Koppeln. Teilweise werden sie aber 
sehr steil, das Tal weist U-Form auf. Manchmal sind Gerölle zu finden, auch im Fluss (z.B. 
Eklogit). Erst ab 1000Hm wird das Gefälle stärker und man findet auch alte überwucherte 
Felsstürze. Trotzdem variiert die Talbodenbreite zwischen 15 bis 50m Breite. 
 
 
Bild 4.17.: Woisbach, Blickrichtung E, 550Hm. Dieses Foto zeigt eine bewohnte breite Lichtung, 
    der Talboden ist U-förmig mit flachen Steigungsgradienten und kaum eingegrabenem 
   Bachbett. 
 
Diese Beobachtungen spiegeln sich auch im Bachprofil wieder (Abb.4.22.a.), der Bach schneidet 
sich ins Quartär und ab 610Hm ins Kristallin der Saualm, wobei Marmorzüge und Gneise 
erodiert werden. 
 
Im Profil sind Lithologiewechsel und auch die sehr häufig vorkommenden Querstörungen kaum 
als leicht ausgeprägte konvexe Knickpunkte sichtbar und drücken sich in der SL-Karte 
(Abb.4.10.) nur schwach aus. 
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Das Querprofil (Abb.4.22.b.) zeigt jedoch einen Wert der auf anhaltende Einschneidung und 
Hebung deutet – dies liegt eventuell an der direkt dort verlaufenden Querstörung sowie an der 
1km hinter der Bergfront zufällig geringen Breite des Talbodens. 
 
Abb.4.22.a.: Woisbach, Bachprofil von der Lavant zur Quelle. Die Gesamtlänge beträgt 11km, dabei werden  
       1300Hm  überwunden. 
 
          Vf = 0,27 




















Das Tal verläuft von der Lavant weg sehr großräumig, der Talboden ist bis 60m breit und flach, 
die Flanken steigen nur im S relativ steil an, hier findet man örtlich auch immer wieder 
Straßenaufschlüsse, jedoch die jedoch aufgrund ihrer fortgeschrittenen Verwitterung keine guten 
Strukturdaten liefern. Störungsflächen verlaufen sowohl parallel (625Hm, Abb.4.23.a.) zur 














Abb.4.23.: a.) Straßenaufschluss am Arlingbach 625Hm; Harnischflächen parallel zur Hauptstörung des Lavanttal-
Störungssystems. b.) Straßenaufschluss am Arlingbach 645Hm; Harnischflächen normal zur Hauptstörung des 
Lavanttal-Störungssystems. 
 
Über dem Mündungsgebiet mit dem Witrabach bei 685Hm (Bild 4.18.) sind die Flanken steiler, 
der Bach verläuft etwa 15m unterhalb einer Forststraße (1000Hm) und der Talbodens ist nicht 
viel breiter als der Bach selbst. 
 
Im Bachprofil (Abb.4.24.a.) erkennt man einen gleichmäßig konkaven Anstieg ohne 
nennenswerten Knickpunkten oder anderen Auffälligkeiten. Selbst das Mündungsgebiet löst 
keine Abweichungen aus. Ab 600Hm schneidet der Arlingbach eine weiträumige Rutschmasse, 
streift aber nur selten Züge verschiedener Gneise. Zwischen den im Profil dargestellten 
Querstörungen schneidet der Bach in großflächige glazigene Schuttfolgen. Das großräumige 




Bild 4.18.: Arlingbach, Mündungsgebiet  mit dem Witrabach, Blickrichtung WSW, 685Hm. Der 
     Talboden ist hier zwangsläufig relativ breit und U-förmig, dies ändert sich jedoch 
     wieder einige Meter oberhalb des Mündungsgebietes. 
 
 
Abb.4.24.a.: Arlingbach Flussverlauf von der Lavant zur Quelle. Die Gesamtlänge beträgt 13,3km, dabei werden 










        Vf = 0,2 
Abb.4.24.b.: Querprofil A-A’ Arlingbach und Witrabach, 1km hinter der Bergfront. 
 
Das Querprofil (Abb.4.24.b.) wurde nach dem Zusammenfluss beider Flüsse über das Tal gelegt 
und liegt im Quartär, möglicherweise hat das in viele Kleinststörungen geteilte Gebiet Einfluss 
auf den berechneten Parameter, da dieser mit einem niedrigen Vf-Wert auf andauernde 




Der Witrabach schneidet im Gegensatz zum Arlingbach tiefer in anstehendes Gestein ein. Das 
Bachbett ist etwa 20m breit, überwindet immer wieder Höhenstufen von teilweise bis 2m, die 
Flanken sind relativ steil und bewaldet, Wiesenlichtungen sind relativ klein. Der Bach verläuft 
fast durchwegs unterhalb einer Forststraße.  
 
 
Bild 4.19.: Witrabach, Blickrichtung NW, 885Hm. Die Flanken sind nicht sehr steil aber bewaldet. 
    Der Steigungsgradient erscheint nicht so steil, wie im Profil. Der Bach gräbt sich kaum ein. 
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Oberhalb von 855Hm ist der Talboden um die 15m breit, der Fluss bildet kaum mehr 
Geländestufen aus, die Flanken bleiben relativ steil (Bild 4.19.). Das Bachprofil (Abb.4.25.) 
weist einen Knickpunkt auf, der gut mit den berechneten erhöhten SL-Werten bei 750Hm (SL 
875 und 1050) korrelierbar ist. Aus der geologischen Karte ist für diesen Abschnitt ein 
Lithologiewechsel vom Schieferkomplex zu Gneis mit Querstörungen ersichtlich. In denselben 
Bereich fällt auch die Mündung des Arlingbachs bei 685Hm, die den leicht konkaven Einschnitt 
gleich unterhalb des konvexen Knickpunktes erklären kann. 
 
 
Abb.4.25.: Witrabach Bachprofil von der Lavant zur Quelle. Gesamtlänge 11,3km, dabei werden 1300Hm über- 




Der Bach durchfließt die Zentrale Serie der Saualm. Die Flanken sind von Wald und Wiesen 
bedeckt und werden besonders im oberen Abschnitt sehr steil. Die Morphologie des Baches ist 
dem Klippitzbach ähnlich. Das gilt auch für die Talbreite. Man findet entlang des Litzerbachs 
jedoch immer wieder kleine, schon lange aufgelassene Steinbrüche in Marmoren, die aber keine 













Abb.4.26.: Litzerbach Bachprofil von der Lavant zur Quelle. Die Gesamtlänge beträgt etwa 15km, dabei werden 
                 1500Hm überwunden. 
 
Flanken werden steiler und der Talboden schmäler, sowie sehr bewaldet und ist manchmal mit 
Wiesenlichtungen aufgelockert (Bild 4.20.). Das Bachprofil (Abb.4.26.) zeigt einen nicht sehr 
ausgeprägten konvexen Knickpunkt, der sehr gut mit den erhöhten berechneten SL-Werten 
(1550,1000,771) bei 1250Hm korrelierbar ist. In der geologischen Karte sieht man 
unterschiedliche Lithologien des Schiefergneiskomplexes, sowie quer laufende Störungen. Auf 
den obersten 750Hm findet man auch mehrere  parallel zum Bach verlaufende Störungen, die bis 









Bild 4.20.: Litzerbach, Blickrichtung NNE, 1000Hm. Hier ist ein ausgeprägtes U-Profil sichtbar,  
    der Bach verläuft direkt neben der Forststraße und gräbt sich kaum in den  Talboden. 




Der Klippitzbach fließt bei 770Hm mit dem Litzerbach zusammen und wird darunter als 
Weißenbach bezeichnet. Von der Quelle bis zur Einmündung beträgt die Talbreite rund 20m. Die 
Flanken sind besonders im quellnahen Bereich steil, Wald und Wiesen bedeckt, jedoch findet 
man auch immer wieder kleine Gesteinsaufschlüsse. Das ändert sich erst kurz oberhalb des 
Zusammenschlusses, das Tal wird breiter (bis 33m), die Flanken werden etwas flacher und es 
sind kleine wiesenbedeckte Terrassen entwickelt. Der Bach ist nicht tief eingeschnitten (Bild 
4.21.). Im Flussprofil (Abb.4.27.a.) ist die Einmündung ebenfalls unauffällig und nicht durch 
einen konkaven Knickpunkt gekennzeichnet. Das gesamte Profil hat einen gleichmäßigen 
konkaven Anstieg, bis auf die obersten 250Hm, die einen steileren Gradienten zeigen. Im Gebiet 
der Mündung kommen ziemlich einheitlich Schiefergneis und untergeordnet Hangrutschungen 
vor. Darunter fließt der Klippitzbach praktisch nur durch Quartär. 
 
Das Querprofil (Abb.4.27.b.) weist mit einem höheren Vf-Wert auf Abtragungsprozesse, 




Bild 4.21.: Klippitzbach, Blickrichtung NNW, 770Hm. Die Bachmündung mit dem Litzerbach ist ziemlich 
    unspektakulär und hat keinen Einfluss auf das Bachprofil. Der Bach gräbt sich kaum in den 
   Talboden. Die Straße verläuft hier direkt neben dem Bach. 
 
 
Abb.4.27.a.: Klippitzbach Bachprofil von der Lavant zur Quelle. Die Gesamtlänge beträgt knapp 15km, dabei  










        Vf = 0,57 




Der Klieningbach durchfließt ein relativ offenes U-Tal (Abb.4.28.b.), der Talboden mißt rund 
30m mit schwacher Steigung, Wald und Wiesenhängen, der Bach schneidet kaum in den Boden 
(Bild 4.22.). Neben der Straße sind die Böschungen oftmals reguliert. Die Hänge sind meist 
terrassenförmig abgesetzt und sanft, nur bei einer Bacheinmündung wird der Hauptbach stärker, 
steiler und der Talboden auch schmäler (etwa 9m), dies fällt im Bachprofil (Abb.4.28.a.), bei 
1000Hm, jedoch kaum auf (bildet nur einen konkaven Knickpunt). Höher zeigt das Bild wieder 
den weitläufigen Wald sowie Wiesenlichtungen (Bild 4.23.). 
 
 
Bild 4.22.: Klieningbach, Blickrichtung E, 886Hm. Dieses Tal ist sehr breit und offen, Wiesen sind 
     fast dominierend. Neben der Straße sind die Böschungen oftmals reguliert und von 




Bild 4.23.: Klieningbach, Blickrichtung W, 1180Hm. Größenvergleich M. Popotnig, W. Weiß. 
     Der Talboden ist U-förmig und eben, der Bach gräbt sich kaum in den Talboden, die 
     direkt neben dem Bach verlaufende Forststraße führt immer wieder durch Wiesen- 
   lichtungen. 
 
Das Bachprofil (Abb.4.28.a.) zeigt bis 1100Hm einen gleichmäßig sanften Anstieg, obwohl der  
Bach Störungen quert und durch Schiefervarianten und Gneis-Komplex fließt, sowie in den 
geologischen Karten extra ausgewiesene Marmor- und Amphibolitzüge anschneidet. Der Anstieg 
wird erst danach gleichmäßig etwas steiler. Das Quellgebiet liegt innerhalb einer großflächigen 
Rutschmasse. 
 
Die berechneten Bereiche des Parameters Verhältnis von Talbodenweite zu Talhöhe liegen für 
die Koralm bei 0,06-0,28 (Durchschnitt 0,11) und für die Saualm bei 0,20-0,96 (Durchschnitt 
0,55) und überschneiden sich somit kaum. Auch das durchschnittliche Bachgefälle unterscheidet 
sich mit 0,09 für die Saualm (flacherer und ausgeglichener Verlauf) und 0,19 für die Koralm 





Abb.4.28.a.: Klieningbach Bachprofil von der Lavant zur Quelle. Die Gesamtlänge beträgt etwa  9km, dabei werden 
                     750Hm überwunden. 
 
         Vf = 0,96 

















Die in den Profilen auftretenden Knickpunkte weisen im Ettendorfer Teilbecken auf mögliche 
Hebung an einer inaktiven Störung hin, da sie alle auf korrelierbarer Höhe liegen. Dies gilt, 
weniger stark ausgeprägt, auch für die erhöhten SL-Werte dieses Teilbeckens, die zum größten 
Teil ebenfalls in diesem Höhengebiet auftreten. 
 
Da die rezent aktive Störung des Lavanttaler-Störungssystems nicht wie erwartet in der SL-Karte 
mit hohen Werten ausgeprägt aufscheint, wurde die Sinuosität über mehrere 2km lange Profile 
berechnet, um beide Flanken des Wolfsberger Teilbeckens miteinander vergleichen zu können. 
 
4.4. Karte der berechneten Smf-Werte 
 
Eine, aktiver Hebung ausgesetzte, Bergfront erscheint als lineare Front, wobei die Geradlinigkeit 
mit steigender Hebungsrate zunimmt. Der Grund dafür liegt darin, dass die meisten 
Abschiebungen die Oberfläche mit hohem Winkel schneiden, sodass die Spur der Störung durch 
die Oberflächentopografie nur leicht verfälscht wird (Burbank & Anderson, 2001). 
 
Die Sinuosität errechnet das Verhältnis zwischen geradem Profil und dem tatsächlichen Verlauf 
der Bergfront. Eine Front, die starker Hebung ausgesetzt ist, weist einen Wert von 1 auf. Werden 
die Aktivitäten geringer oder stoppen, dominieren die Oberflächenprozesse und die Nebentäler 
werden weiter, Erosionsprozesse werden stärker, Ablagerungsfächer treten vermehrt auf und 
werden mit anhaltender Erosion größer. Dementsprechend erhöht sich auch der Wert der 
Sinuosität.  
 
Im vorliegenden Digitalen Höhenmodell (Abb.4.29.) liegen die Werte sehr nahe bei 1. Sie deuten 
zwar auf Tektonik hin, jedoch liegt die Hebungsrate in niedrigeren Bereichen, sodass die 
Oberflächenprozesse die Hebungs-Prozesse entweder teilweise schon währenddessen ausgleichen 
konnten, oder die Tektonik ist rezent nicht mehr aktiv. 
 
Gegen eine inaktive Störung sprechen die Erdbeben im oberen Lavanttal und die Tatsache, dass 
die Smf-Werte der Koralm im Wolfsberger Teilbecken durchschnittlich bei 1,44 liegen. Eine 
etwas geringere Hebung erfährt die Saualm, deren Smf-Werte im Wolfsberger Teilbecken 
durchschnittlich 2,0 erreichen. 
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Die Sau- und Koralm sind nach den vorliegenden errechneten Werten (Abb.4.29.a) für die 
Sinuosität tektonisch immer noch aktiv, aber die Hebungsrate ist eher gemäßigt, sodass die 
Erosionskraft der Flüsse und Exogene Prozesse ausreichen um Schritt zu halten. 
 
 






      
Koralm 
    
Profil Lmf Sinuosität  Profil Lmf Sinuosität 
Weissenbach 4,60    2,30 
 
Reidebnerbach 2,85    1,43 
Pollheim 3,55    1,78  St. Ullrich 2,45    1,23 
Eselsdorf 4,02    2,01  Kaltwinkelgraben 2,68    1,34 
Woisbach 4,52    2,26  St. Georgen 3,36    1,68 
St. Andrä 3,37    1,69  Schwarzenbach 2,87    1,44 
Framrach-Sumper 3,72    1,86 
 
Krottendorf 3,25    1,63 
        
Pfarrdorf 2,64    1,32 
 
Abb.4.29.a: Tabelle Berechnung der Sinuosität von 2km langen Profilen entlang der Sau- und Koralmmassive  
 
Aus anderen bearbeiteten Gebieten (Garlock Fault, Kalifornien; Bull & McFadden, 1977; 
Kompotades, Griechenland; Zovoili et al., 2004) sind Werte bekannt, die wesentlich eindeutiger 
ausfallen, sowohl im Bereich hoher rezenter Hebung (Sinuosität von nahezu 1), als auch im 





Das Lavanttal-Störungssystem ist eines der bedeutendsten Störungssysteme der Ostalpen mit 
etwa 12 km dextralem und einigen km vertikalem Versatz, das während der miozänen lateralen 
Extrusion entstand.  
 
In vielen Arbeiten weisen kinematische Daten mikrotektonischer Strukturen auf eine komplexe 
Störungsgeschichte mit älterem dextralen strike-slip Versatz an der Störung und einer jüngeren 
Phase der Störungsinversion mit sinistralem Schersinn. Von Kuhlemann et al. (2003) wurde 
anhand von Aufschlüssen (vorwiegend im Granitztaler Becken gelegen) eine Abfolge der 
miozänen Deformationsphasen, beeinflusst durch großtektonische Ereignisse, erarbeitet.  
 
Obwohl die Aufschlüsse teilweise in sehr schlechtem Zustand sind, ist feststellbar, dass am 
Westhang der Koralm sowohl normal als auch parallel zur Hauptstörung des Lavanttal-
Störungssystems verlaufende Stöurngsflächen auftreten, die mit dieser in Zusammenhang 
gebracht werden können. In mehreren Aufschlüssen kann belegt werden, dass an Störungen des 
Lavanttal-Störungssystems sowohl dextraler als auch sinistraler Versatz stattgefunden hat. Eine 
Altersbeziehung dieser Deformationsereignisse kann aufgrund der Aufschlusssituation nicht 
hergestellt werden. 
 
Die Aufschlüsse an der Saualm sind nicht nur in so schlechtem Zustand, dass sie oftmals gar 
nicht bearbeitet werden konnten, sondern auch ziemlich selten aufzufinden waren. Die 
Bearbeitung beschränkt sich daher fast ausschließlich auf kurzlebige Aufschlüsse, die im Zuge 
von Strassenerweiterungen oder auf anderen Baustellen aufgefunden wurden. Trotzdem kann 
man auch hier Harnischflächen normal und parallel zur Hauptstörung des Lavanttal-
Störungssystems erfassen.  
 
Die gemessenen Störungen werden als post untermiozän (etwa zur Zeit des Versatzes vom 
Granitztaler Becken) interpretiert. Als einzige Altersangabe fungiert der Basalt von Kollnitz, der 
auf 14,9/+- 0,9Ma datiert wurde (Lippolt et al., 1975). Die Hebung der Koralm und damit die 




Die Existenz und Orientierung des Lavanttal-Störungssystems lässt sich auch durch 
Erdbebendaten darstellen, da das rezent aktive Störungssystem vor allem im oberen Lavanttal 
immer noch Erdbebentätigkeit aufweist. Isoseistenkarten belegen die NNW-SSE-Orientierung 
der aktiven Störung. Die von mehreren Beben berechneten Herdflächenlösungen zeigen dextrale 
Bewegungsrichtungen.  
 
Der Nachweis des Lavanttal-Störungssystems mittels geomorphologischer Parameter ist jedoch 
nicht so eindeutig, wie man es vielleicht erwarten würde. Denn obwohl man auf dem digitalen 
Höhenmodell schon optisch starke Unterschiede in der Morphologie zwischen Sau- und Koralm 
ausmachen kann, die mit der aktiven Seitenverschiebung und Abschiebungen an der Front der 
Koralm in Zusammenhang stehen, sind die Unterschiede der quantitativen geomorphologischen 
Parameter nicht so ausgeprägt. Eine schnellere Hebung der Koralm im Vergleich zur Saualm 
kann deshalb nicht so einfach nachgewiesen werden. 
 
Die Stream-Length Karte zeigt keine anormalen Werte in der Nähe der Hauptstörung des 
Lavanttal-Störungssystems auf, sondern im oberen Lavanttal und in den oberen Bereichen der 
Flüsse.  
  
Das Verhältnis von Talbodenweite zu Talhöhe lässt mäßige Hebung der Koralm vermuten. An 
der im Westen liegenden Saualm dürften bereits vermehrt Ablagerungsprozesse und 
Talerweiterungen stattfinden. 
 
Die Sinuosität der beiden Bergketten schwankt zwischen 1,2 bis 2,3. Niedrigere Werte (1,2 bis 
1,7) an der Koralm zeigen eine mäßige Hebungsrate an. Die an der Saualm gemessenen Werte 
(1,7 bis 2,3) deuten möglicherweise auf noch langsamere Hebung hin. 
 
Natürlich ist eine Interpretation durch die Einflüsse der unterschiedlichen Lithologie (das 
Altkristallin ist sehr variabel aufgebaut und weder in den geologischen Karten genau 
aufgeschlüsselt, noch im Gelände sehr gut aufgeschlossen), die variierenden Bachgrößen (vor 
allem die Talbodenbreiten variieren entlang eines Baches manchmal sehr stark), sowie die 
besonders an der Saualm nicht strikt der Falllinie der Bergflanke folgenden Bäche, nicht 
eindeutig. Auch die vielen lokalen Kleinstörungen parallel und normal auf die Hauptstörung des 
Lavanttal-Störungssystems haben unterschiedlichen, nicht exakt bekannten, Einfluss auf die 
berechneten Parameter.  
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Zusätzlich erschwert wurde die Aufnahme und Interpretation noch durch die mehr als üppige 
Vegetation vor allem in den tieferen Lagen der Bergflanken, sowie im Tal selbst. 
 
Durch den Vergleich der berechneten Parameter innerhalb des Tales und die auftretenden 
Begleiterscheinungen würde ich aber dennoch meinen, dass die Hebung beziehungsweise 
tektonische Aktivität der Koralm - im Vergleich zur Saualm - höher war und immer noch ist. 
Trotzdem war die Hebungsrate zu jeder Zeit (das Störungssystem ist trotzdem relativ jung 
ausgebildet) so gering, dass die Erosionskraft der Bäche und der Lavant, sowie die exogen 
auftretenden Kräfte immer genug Zeit und Kraft aufbringen konnten um die Hebung zu einem 
Teil bereits wieder auszugleichen. Dadurch kommt es nicht zu Werten, die besonders stark aus 







Die aufgenommenen strukturgeologischen Daten zeigen vorwiegend Bewegungsrichtungen 
sowohl parallel als auch normal auf das dextrale Lavanttal-Störungssystem, sowie durch nicht 
mineralisierte Zerrspalten E-W-Extension an und passen gut in das tektonische Modell nach 
Neubauer (1994) des strike-slip-Modells mit einer abschiebenden Komponente. Obwohl keine 
Altersdaten der Aufschlüsse vorliegen, sind die Störungen als post untermiozän anzusehen, also 
mindestens nach dem Aufdringen des Kollnitzbasaltes (14,9+-0,9Ma, Lippolt et al., 1975) und 
zählen vermutlich zur Deformationsphase D6 nach Kuhlemann (2003). 
 
Die schon im digitalen Höhenmodell ersichtlichen Unterschiede zwischen den das Lavanttal im 
Osten und Westen begrenzenden Koralm- und Saualmmassiven, lassen sich auch durch die 
berechneten geomorphologischen Parameter darstellen. Sie weisen aber nicht nur auf die 
unterschiedlichen Hebungsraten der beiden Massive, sondern auch auf die starken Erosionskräfte 
hin, die der Hebung sehr gut entgegenwirken konnten. 
 
• Die berechnete SL-Karte (Stream-Length-Karte) des gesamten Lavanttales zeigt lokale 
Extremwerte an auftretenden Knickpunkten oder kleinen Störungen und Lithologiewechsel, 
weist aber nicht auf die Hauptstörung hin. 
• Die Verhältnisse von Talbodenweite zu Talhöhe der beiden Massive zeigen kaum 
überlappende Bereiche. Im Koralmmassiv dominieren V-förmige Täler (Vf-Bereich 0,06-
0,28), die auf tektonischen Einfluss schließen lassen. Im Saualmmassiv dagegen 
dominieren U-förmige Täler (Vf-Bereich 0,2-0,96), die auf geringe tektonische Aktivität 
hinweisen, die Erosionskraft der Bäche gleicht die Hebungsrate sehr gut aus. 
• Die Mountain Front Sinuosität beider Massive weist ebenfalls unterschiedliche Werte auf, 
was auf unterschiedliche tektonische Hebungsraten hindeutet. Die Koralm zeigt eine 
durchschnittliche Sinuosität von 1,44, die Saualm hingegen nur eine durchschnittliche 
Sinuosität von 2,0, inaktiv sind beide Massive jedoch nicht. Dagegen sprechen die, auch 
rezent noch auftretenden, Erdbeben entlang des Lavanttal-Störungssystems vor allem im 
oberen Lavanttal. Die berechneten Herdflächenlösungen und Isoseistenkarten weisen auf 
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 Anhang B 
 
Abb.A.1.: SL-Karte mit allen berechneten Bächen des Lavanttals 
 Berechnungstabelle für Stream-Length Gradienten (SL) 
dH=100 
Koralm dL L SL  Koralm dL L SL 
Elbach 800 4000 500  Gritschbach 400 1100 275 
  1000 2500 250    200 900 450 
  400 2100 525    150 600 400 
  600 2000 333    250 450 180 
  550 1100 200    300 200 67 
  650 800 123  Rainzerbach 2000 6000 300 
  300 1000 333    1400 4200 300 
  450 600 133    500 3100 620 
  300 300 100    450 2900 644 
Nr.3 450 2000 444    700 2000 286 
  500 1000 200    250 1800 720 
  400 700 175    300 1500 500 
  300 300 100    250 1200 480 
Ettendorfer Bach 1000 3000 300    250 1000 400 
  1000 2500 250    350 500 143 
  600 2000 333    350 350 100 
  300 1100 367  Ragglbach 3000 8000 267 
  200 1000 500    1800 6100 339 
  300 900 300    1000 4600 460 
  300 500 167    900 3100 344 
  200 100 50    850 2800 329 
Nr.6 500 2200 440    500 2000 400 
  500 2000 400    350 1200 343 
  500 1100 220    400 1000 250 
  400 900 225    200 750 375 
  500 400 80    350 500 143 
Schwarzenbach 1000 3900 390    300 150 50 
  500 3000 600  Nr.28a 3000 8000 267 
  350 2200 629    1800 5900 328 
  450 2000 444    1000 4200 420 
  300 1900 633    900 3000 333 
  400 1200 300    600 2100 350 
  400 1000 250    450 1900 422 
  300 500 167    400 1200 300 
  400 350 88    200 1000 500 
Weißenberger Bach 1200 4000 333    200 900 450 
  600 3000 500    150 600 400 
  500 2200 440    200 500 250 
  300 2000 667    250 350 140 
  200 1700 850    200 100 50 
  350 1100 314  Kreuzerbach 3000 7100 237 
  500 1000 200    1000 5100 510 
  350 600 171    1000 4300 430 
  450 225 50    1000 3500 350 
Parzgraben 1100 3100 282    800 2900 363 
  800 2100 263    400 2000 500 
  300 1900 633    350 1600 457 
  250 1200 480    400 1100 275 
  250 1000 400    300 700 233 
  200 800 400    200 500 250 
  400 600 150    200 400 200 
  350 200 57    150 250 167 
Gritschbach 1600 3900 244    150 100 67 
  1000 2600 260  Gemmersdorfer Bach 3000 9000 300 
  700 1800 257    1800 7000 389 
 Koralm dL L SL  Koralm dL L SL 
Gemmersdorfer Bach 900 5800 644  Reitebnerbach 300 700 233 
  900 4900 544   200 400 200 
  400 4100 1025   200 250 125 
  600 3900 650   150 75 50 
  400 3000 750  Paulebach 1000 4900 490 
  500 2800 560    1000 3900 390 
  400 2000 500    450 3000 667 
  250 1800 720    550 2200 400 
  200 1500 750    700 1900 271 
  200 1200 600    550 1000 182 
  200 1100 550    350 600 171 
  350 900 257    200 450 225 
  350 600 171    200 200 100 
  250 250 100  Riedingbach 1000 4000 400 
Werdenbach 5000 4100 82    1000 3000 300 
  1000 1500 150    600 2000 333 
  400 800 200    500 1500 300 
  250 500 200    350 1000 286 
  250 250 100    350 800 229 
Eitwegbach 4000 8000 200    350 200 57 
  1000 5500 550  Prössingbach 2500 9000 360 
  850 4500 529    1250 7000 560 
  500 3800 760    1000 5800 580 
  500 3000 600    1000 4200 420 
  350 2800 800    1000 3000 300 
  200 2200 1100    800 2200 275 
  350 2000 571    500 2000 400 
  400 1800 450    250 1300 520 
  300 1300 433    400 1200 300 
  250 1050 420    350 800 229 
  150 850 567    250 500 200 
  150 650 433    300 150 50 
  200 450 225  Höllerbach 1000 2200 220 
  300 200 67    600 1200 200 
Wutschbach 850 2000 235    400 950 238 
  550 1100 200    250 600 240 
  350 850 243    150 300 200 
  300 550 183    250 150 60 
  200 300 150  Nr.20 1100 2200 200 
Rassingbach 2500 10100 404    500 1200 240 
  1250 8500 680    350 1000 286 
  700 7200 1029    400 800 200 
  850 6900 812    300 250 83 
  700 6000 857  Nr.19 700 1000 143 
  700 5100 729    450 500 111 
  550 4900 891    250 300 120 
  700 4100 586  Fraßbach 1400 10000 714 
  600 3300 550    700 9000 1286 
  800 3000 375    550 8500 1545 
  550 2000 364    1150 7900 687 
  800 1100 138    2000 6000 300 
  750 500 67    1100 4400 400 
Reitebnerbach 1000 4900 490    1000 3000 300 
  900 3800 422    1000 2000 200 
  650 2900 446    650 1150 177 
  600 2100 350    500 550 110 
  500 1900 380  Waldsteiner Bach 3000 14000 467 
  250 1000 400    2900 11200 386 
  300 900 300    1800 9400 522 
 Koralm dL L SL  Koralm dL L SL 
Waldsteiner Bach 2800 7000 250  Raningbach 1050 3000 286 
  1900 5000 263    1050 2000 190 
  1100 3200 291    700 1000 143 
  900 2100 233    450 500 111 
 800 1700 213    250 200 80 
  300 900 300  Theißingbach 2900 8300 286 
Nr.18 400 2000 500    1800 6800 378 
  500 1200 240    2000 5000 250 
  700 1000 143    1100 3200 291 
  300 500 167    900 2500 278 
  350 175 50    750 1100 147 
Schieflbach 1200 2100 175    350 900 257 
  750 1000 133    250 600 240 
  400 400 100    450 200 44 
Lobnerbach 900 3000 333  Nr.9 950 2200 232 
  900 2000 222    900 1200 133 
  550 1000 182    500 700 140 
  500 800 160    300 350 117 
  250 400 160  Nr.8 1100 4000 364 
  300 100 33    500 2900 580 
Schauerbach 2900 10200 352    800 2100 263 
  3900 7400 190    400 1700 425 
  2000 4300 215    500 1000 200 
  1000 3000 300    500 600 120 
  1500 1200 80    200 300 150 
Auerlingbach 2900 15000 517  Lichtengraben 1500 7200 480 
  3900 12000 308    1000 6000 600 
  2000 7000 350    1000 5000 500 
  1500 5200 347    1000 3600 360 
  1000 3900 390    1000 2200 220 
  800 3000 375    900 1650 183 
  500 2100 420    400 1000 250 
  450 1800 400    250 650 260 
  1100 900 82    200 450 225 
       250 200 80 
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
          
          
          
          
          
          
          
         
         
         
         
 
 Berechnungstabelle für Stream-Length Gradienten (SL) 
dH=100 
Saualm dL L SL  Saualm dL L SL 
Witternigg 700 600 86  Reisberger Bach 1000 5000 500 
Nr.3 600 500 83   600 4200 700 
  350 200 57   900 3400 378 
Mörtelsteiner Graben 1200 1000 83    550 2800 509 
  350 300 86    350 2200 629 
Nr.5 550 800 145    450 1900 422 
  300 250 83    350 1500 429 
Zellbach 1100 1500 136    400 1000 250 
Judenbach 3000 2000 67    400 600 150 
Pustrizer Bach 9000 11000 122  Frauenbach 1200 4500 375 
  2800 4800 171    1000 3300 330 
  1200 3000 250    650 2800 431 
  1000 1500 150    400 2000 500 
  600 800 133    700 1200 171 
  400 350 88    450 1000 222 
zweiter Arm 9000 12000 133    400 300 75 
  2800 5900 211  Nr.12 650 1450 223 
  1200 4000 333    700 700 100 
  1500 2800 187    250 300 120 
  900 1200 133  Arlingbach 3000 12000 400 
  500 800 160    2100 9200 438 
Nr.8b 800 1500 188    1100 7900 718 
  650 1000 154    1000 6900 690 
  600 300 50    1000 5200 520 
Lammerbach 8900 11300 127    800 4200 525 
  2000 6000 300    700 3800 543 
  1500 4500 300    450 3000 667 
  1500 3000 200    1000 2700 270 
  1000 1900 190    600 2000 333 
  1000 900 90    350 1200 343 
Pöllingbach 3500 12000 343    400 1000 250 
  1800 9200 511    400 650 163 
  650 8100 1246    450 300 67 
  2000 7000 350  Nr.15 2000 2000 100 
  1800 5000 278    550 800 145 
  1900 3500 184    500 300 60 
  1000 2100 210  Witrabach 3000 10200 340 
  500 1200 240    1800 8200 456 
  800 800 100    800 7000 875 
Woisbach 1500 10000 667    600 6300 1050 
  1800 8900 494    1000 5200 520 
  1000 7800 780    900 4200 467 
  1200 6200 517    700 3300 471 
  1000 5000 500    700 2800 400 
  1000 4200 420    550 2000 364 
  800 3300 413    550 1500 273 
  650 2300 354    400 900 225 
  550 2000 364    300 500 167 
  550 1500 273  Litzerbach 4000 13100 328 
  400 1200 300    2200 10200 464 
  200 900 450    2000 7900 395 
  400 500 125    1200 6200 517 
Reisberger Bach 1200 10200 850    1150 5200 452 
  1800 8900 494    800 4200 525 
  1000 7300 730    700 3600 514 
 1100 6100 555    200 3100 1550 
 Saualm dL L SL  Saualm dL L SL 
Litzerbach 300 3000 1000  Nr.23 1200 2000 167 
 350 2700 771    600 1000 167 
 
400 2100 525    400 600 150 
 350 1700 486    400 200 50 
 400 1350 338  Klieningbach 2200 8000 364 
 300 1000 333    1900 6000 316 
 600 550 92    1200 4800 400 
Klippitzbach 4000 13100 328    900 3000 333 
  2200 10000 455    1100 2400 218 
  1900 8000 421    1000 1100 110 
  2000 6000 300    400 550 138 
  1100 4600 418    200 200 100 
  1100 3100 282  Nr.25 450 1000 222 
  1000 2000 200    350 400 114 
  750 1000 133  Nr.26 500 1300 260 
  350 550 157    500 1000 200 
  350 250 71    400 600 150 
Auenbach 3800 8000 211    450 250 56 
  2000 5000 250  Mischling 1100 3900 355 
  2000 3300 165    1200 2800 233 
  1000 2000 200    900 1800 200 
  500 1000 200    700 900 129 
  400 700 175    300 400 133 
  350 400 114  Nr.28 550 1500 273 
  200 100 50    300 1000 333 
Nr.19 450 450 100    500 800 160 
  250 100 40   600 300 50 
Nr.20 350 1100 314  Nr.29 750 2000 267 
  800 900 113   300 1100 367 
Nr.21 500 1100 220   800 800 100 
  500 800 160   350 200 57 
Nr.22 350 2300 657      
 1000 1900 190      
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
 Anhang C 
 
Parameter zur Berechnung des Verhältnisses Talbodenbreite zu Talhöhe (Vf) 
Saualm - 1km hinter Bergfront      
Fluss Vfw (m) Eld (Hm) Erd (Hm) Esc (Hm) Vf 
Pölling Bach 102 555 644 459 0,73 
Woisbach 47 734 628 508 0,27 
Arlingbach/Witrabach 55 958 797 596 0,20 
Litzerbach/Klippitzbach 125 798 750 554 0,57 
Klieningbach 125 830 900 735 0,96 
      
      
Koralm - 1km hinter Bergfront      
Fluss Vfw (m) Eld (Hm) Erd (Hm) Esc (Hm) Vf 
Elbach 20 562 537 477 0,28 
Ettendorfer Bach 10 630 694 537 0,08 
Schwarzenbach 10 666 690 581 0,10 
Weißenberger Bach 20 720 730 642 0,24 
Parzgraben 10 798 788 653 0,07 
Rainzerbach 20 730 810 596 0,11 
Eitwegbach 35 1048 1161 830 0,13 
Rassingbach 65 880 933 525 0,17 
Fraßbach 25 988 1000 580 0,06 
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